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Auf der internationalen Beratung 
der kommunistischen und Arbeiterparteien 
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Kommunique über die Abschlußsitzung vom 17. Juni 1969
.MOSKAU. (TASS). Vom 5. 

bis 17. Juni 1969 fand in .Mos­
kau eine internationale Bera­
tung von 75 kommunistischen 
und Arbeilerparteien statt. Die 
Teilnehmer der Beratung be­
werten sie als großes Ereignis 
bei der-Entfaltung des Kamp­
fes gegen den Imperialismus, 
bei der Erreichung einer anti­
imperialistischen Aktionsein­
heit der breitesten Volksmas­
sen in der ganzen Welt, als 
wichtige Etappe auf dem AVc- 
ge zur Festigung der Ge­
schlossenheit der kommuni­
stischen Bewegung auf der 
Grundlage der Prinzipien des 
Marxismus-Leninismus und

des proletarischen Internatio­
nalismus.

Auf der Beratung waren 
75 Parteien vertreten.

Die Beratung hat das 
Hauptdokument ..Die Aufga­
ben des Kampfes gegen den 
Imperialismus in der gegen­
wärtigen Etappe und die Ak­
tionseinheit der kommunisti­
schen und Arbeiterparteien, 
aller antiimperialistischen 
Kräfte“ angenommen. Die 
Delegationen der kommuni­
stischen Parteien Australiens. 
Italiens. San Marinos und 
Rcunions. die sich auch für 
die Stärkung der Einheit der 
kommunistischen und Arbei­

terparteien anssprachen. er­
klärten ihre volle Zustim­
mung nur zu dem Abschnitt 
des Dokuments, in dem ein 
gemeinsames Programm des 
Kampfes gegen den Imperia­
lismus dargelegl wird, wäh­
rend der Delegierte der Do­
minikanischen Kommunisti­
schen Partei das Hauptdoku­
ment nicht unterstützte.

Die Teilnehmer der Bera­
tung erörterten die Frage der- 
Feierlichkeiten anläßlich des 
190. Geburtstags W. I. Le­
nins und haben den Aufruf 
„Zum 190. Geburtstag Wladi­
mir lljitsch Lenins“ herzlich

und mit Begeisterung gebil­
ligt

Die Beratung wandte sich 
an die Völker der Welt mit 
dem Aufruf ..I nabhänglgkelt. 
Freiheit und Frieden für Viet­
nam!“. Sic begrüßte auf das 
herzlichste die Bildung der 
Provisorischen Revolutionä­
ren Regierung der Republik 
Südvietnam. Die Beratung er­
ließ den „Appell znm Schulz 
des Friedens“. Sic beschloß 
eine Erklärung zur Unterstüt­
zung des gerechten Kampfes 
der arabischen Völker gegen 
die israelische Aggression so­
wie die Erklärungen zur Soli­
darität mit den Kommunisten
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und Demokraten, die grau­
samsten Repressalien ausge­
setzt sind und unter schweren 
Bedingungen gegen die reak­
tionären Diktatiirregimes auf­
opferungsvoll kämpfen, wel­
che der Weltimperialismu« 
unterstützt.

Die Reratung verlief in ei­
ner Atmosphäre der Aufrich­
tigkeit und brüderlichen Soli­
darität und hatte große Publi­
zität. Das Prinzip der Gleich­
berechtigung aller Parteien 
und die kollektiven Arbeits­
methoden wurde sowohl wäh­
rend der Vorbereitung als 
auch im Laufe der Beratung 
selbst strikt befolgt.

Die Teilnehmer der Bera­
tung bekundeten ihre Bereit­
schaft zur weiteren Entwick­
lung der Beziehungen zwi­
schen den kommunistischen 
und Arbeiterparteien. Sie be­
stätigten die Zweckmäßigkeit 
zweiseitiger und regionaler 
Treffen und hoben die Not­
wendigkeit der Durchführung 
von internationalen Beratun­
gen der kommunistischen und 
Arbeiterparteien hervor, um 
Meinungen und Erfahrungen 
auszutauschen, aktuelle poli­
tische und theoretische Fra­
gen sowie Probleme des 
Kampfes gegen den Imperia­
lismus, für den Triumph des

Friedens, der nationalen Un­
abhängigkeit. der Demokratie 
und des Sozialismus kollek­
tiv zu erörtern und durchzu­
arbeiten.

Es wurde beschlossen, die 
Materialien der Beratung den 
kommunistischen und Arbei­
terparteien zuzuleiten, die an 
der Beratung nicht teifge- 
nommen haben.

Die Teilnehmer der Bera­
tung sind fest davon über­
zeugt. daß ihre Ergebnisse 
den Interessen jeder kom­
munistischen Partei und der 
ganzen kommunistischen 
Weltbewegung entsprechen.

EMPFANG ZU EHREN OER TEILNEHMER 
DER INTERNATIONALEN DERATUNG

MOSKAU. (TASS). Das Zentralkomi­
tee der Kommunistischen Partei der So­
wjetunion gab am 17. Juni im Kongreß­
palast des Kreml einen Empfang zu Eh­

ren der Teilnehmer an der Internationa­
len Beratung der kommunistischen und 
Arbeiterparteien. Der Leiter der KPdSU-

Delegation. der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU L. I. Breshnew, wandte sieh 
an die Anwesenden mit einer Grußan­
sprache.

Rede L. I. Breshnews
Werte Genossen! '""'l*'

Unsere weiten ausländischen Freunde und Brüder! ~ -
Die internationale Beratung der kommunistische^, und Arbeiterparteien 

hat -hre Arbeit mit Erfolg abgeschlossen..
Jetzt, da wir unsere große und fruchtbare Arbeit beendet und den Ar­

beitstisch. den Tisch schöpferischer Diskussionen, mit' dieser Festtafel ver­
tauscht haben, gestatten Sie mir. im Namen des Zentralkomitees der Kom- 
mur.istischen Parte; der Sowjetunion, im Namen aller Kommunisten un­
seres Landes hier, bei diesem Empfang, herzlich' die Vertreter der Bruder- 
parttien als teure Gäste unserer Parte: und des ganzen Sowjetvolkes will­
kommen zu he Ben

Es ist utjs sowjetischen Kommunisten eine hohe Ehre, daß ein so 
repräsentatives Treffen der kommunistischen Parteien der Welt in der 
Hauptstadt unserer Heimat — in Moskau — stattgefunden hat.

Wir s nd üoerzeugt. daß diese Beratung in die Geschichte der kom­
munistischen Weltbewegung als hochwichtiges Ereignis unseres gemein­
samen Kampfes gegen den Imperialismus, der Vereinigungender Anstren­
gung und des Zusammenschlusses aller Kommunisten um unserer ge­
rne.nsamen Ziele willen e.ngehen wird.

Für eine solche Einschätzung gibt es durchaus gewichtige Gründe.
Wie bereits wiederholt festgestellt wurde, war schon die Vorbereitung 

unserer Beratung außerordentlich sorgfältig und demokratisch, verlief s> 
in einem konstruktiven, kameradschaftlichen Geist. Sie lieferte sömit ein 
gutes Beispiel fruchtbringender kollektiver Anstrengungen der Kommu- 
nisten vieler Parteien.

Die Diskussion auf der Beratung, die tiefgründig und prinzipiell,- 
sachlich.- frei end aufrichtig war. ermöglichte es uns allen, die An­
schauungen und Werturteile der einzelnen Parteien zu vergleichen und 
eingenend. ohne jede Beschränkung, die aktuellen Probleme unserer Be­
wegung zu erörtern. Alan kann mit Bestimmtheit sagen, daß Infolgedes­
sen e n neuer oeoeutender Beitrag zur Entwicklung unserer revolutionä­
ren Theorie geleistet worden ist. In den Reden der Leiter v.eler Bruderpar­
teier, ;and d.e Erfanrung der konkreten Anwendung der marxistisch-lenini­
stischen Lenre auf die Besondernehen der Situation und auf die spezifischen 
Kmr-pfbe.lmgungen in verschiedenen Gebeten der Welt ihren Nieder­
schlag. D.e Diskussion über die Hauptfrage der Tagesordnung unserer, 
Beratung /r.rd im großen und ganzen d.e gesamte kommunistische Be­
wegung und jede teilnehmende Parte: ohne Zweifel bereichern und uns 
heilen, d e wertvollen Eriahrungen der Bruderparteien auszuwerten.

D:e von der Beratunc angenommenen Dokumente liefern uns allen 
eine neue Waffe in unserem gemeinsamen Kampf. Sie werden den Kom­
munisten und Werktätigen in allen Ländern helfen. Im weiteren Kampl 
gee^ i d : mper-al-sl sehe Aggress:on und Unterdrückung d e Wege noch 
klarer zu erkennen, sic erschallen in der Welt als unser gemeinsamer 
btücerl.cher Appell an alle enrlichen. fortschrittlichen Kräfte auf der Er 
de. die für Te Sache der Freiheit, des Friedens und des Glücks der Völ­
ker eintreten

D'» beschlossenen Dokumente bilden natürlich nur die Grundlage für 
die weitere umfassende Arbeit, die jeder der hier vertretenen Parteien

5 •''Öi'örstéhl.’ftan kann aber'mit Bestimmtheit sagen, daß diH eine gute und 
zuverlässige Grundlage ist. ‘ .

spiegel’, eine.wiehtiee Etappe der Festigung der brüderlichen Einhe.t 
dei -Korti-nrumsten gegen die Kräfte des Imperialismus, der Reaktion und 
dès Krieges wider. Sie flößt Optimismus und Glauben an neue Siege 
unserer Sache, an die weitere Verstärkung des Zusammenschlusses unse­
rer Bewegung ein.

Härte Kämpfe mit dem starken, erfahrenen und wendigen Klassen­
feind stehen-uns bevor. Das spornt-uns alle zur Aktionseinheit an. auch 
dann. wenn.einige unterschiedliche Ansichten in einzelnen Fragen vorhan­
den sind. Der allseitige Austausch von Kampferfahrurigen, der auf unserer 
Beratung stattgefynden hat, und die Erarbeitung einer vereinbarten Po­
sition - in dén wichtigsten aktuellen .Fragen der kommunistischen Be­
wegung ist die beste Garantie dafür, daß wir durch Zusammenschluß un­
serer Reihen, durch Vereinbarung und Koordinierung .unserer. Aktion 
in diesen Kämpfen siegen werden.

In den Tagen der Arbeit der Beratung sprachen die Delegationen der 
Bruderparteien wiederholt über den Beitrag der Kommunistischen Par­
tei der Sowjetunion und des Sowjetstaates -zum-gemeinsamen Kampf ge­
gen den Imperialismus, für den Triumph unserer gerechten Sache.

Die hohe Bewertung unserer Politik durch die Kampfgefährten sowie 
die Annahme eines dem 100. Geburtstag des Begründers und Führers un­
serer Parte: und des Sowjetstaates. Wladimir lljitsch Lenin, gewidmeten 
Dckuinénts durch die Beratung begeistern uns sowjetische Kommunisten 
und unser ganzes Sowjetvolk.

Gestalten Sjé, teüré Genossen, Ihnen zu versichern; daß-die Kommuni­
stische Parte: der Sowjetunion, die der Lehre von Marx und Lenin und 
den Prinzipien des proletarischen Internationalismus unverrückbar d.e 
Treue bewahrt. keiAe Anstrengungen scheuert wird, um zur Nutzung der 
neuen Perspektiven beizutragen, die die Ergebnisse unserer Beratung 
nun unserer Bewe’güng'und allen ant.imperialistischen Kräften der Welt 
eröffnen. . »

Werte Fréünde!
lief der Arbeit, bei der DiSküssion verging die Zeit wie im Fluge. Es 

'st Ulis, als hätten wir Sie epst gestern bei der-Ankunft in Moskau herzlich 
begrüßt. Wie immer in, solchen Fällen, ist es .uns etwas traurig zumute, 
well w.r von ihnen Abschied nehmen müssen.

Gestatten Sié im Namen des Zentralkomitees der Kommunistischen Par­
tei der .Sowjetunion. Sie zu bitten;1- Ihren Parteien-und den Arbeitern. Bau­
ern und Intellektuellen-Ihrer Länder die herzlichsten -Grüße-der sowjeti­
schen Kommunisten, des ganzen 240-.M:ll!onen-Volkes der Sowjetunion zu 
licrmitteln.

Auf Ihr Wohl, teure Genossen und Kampfgefährten!
Auf den Erfolg unseres’heiligen Kampfes gegen Unterdrückung, Aus­

beutung und Not, für die Befreiung der Völker, für die lichte Zukunft der 
Menschheit! •

Es lebe.die Einheit der Kommunisten aller Länder!
Es'lebe der Kommunismus!

Antwortrede W. Gomulkas
MOSKAU. (TASS) Wladyslaw Gomulka bracht« 

unter stürmischem Beifall der Anwesen­
den einen Toast aui die Kommunistische Partei der 
Sowjetunion und auf das große Sowjetvolk aus. Er 
übermittelte der KPdSU und dem Sowjetvolk die herz­
lichsten Wünsche für neue große Erfolge beim Aufbau 
des Kommunismus,

Der Erste Sekretär des ZK der PVAP und Leite, 
der polnischen Delegation hielt nach der Anspracnc 
L. 1. Breshnews auf dem Empfang zu Ehren der Teil­
nehmer der am Dienstag abgeschlossenen internationa­
len Beratung der kommunistischen und Arbeiterparteien 
eine Antwortrede.

AUn Kann sagen, daß jede der in diesem Saal ver­
tretenen Parteien ihre Verdienste im Kampf der Völ 
ker für Fortschritt. Frieden und Sozialismus hat, fuhr 
er fort, Anläßlich unseres Treffens könnte man einen 
Trinkspruch auf jede unserei Parteien, auf ihre Ver­
dienste im Kampf ausbringen. Gestatten Sie mir aber. 
Genossen, heute das Weinglas auf das Wohl nur einer 
Partei zu heben.

Wie wir aul unserer Beratung unterstrichen, ist die 
Kommunistische Partei der Sowjetunion unter allen

Parteien gleiche unter gleichen, doch sie ist zugleich 
auch die erste Partei unter gleichen. Warum man sie 
die erste Partei nennt, wissen, wir1 alle gut. Niemand 
hat ihr diesen Rang verliehen. Ihn hat ihr die Geschich­
te selbst gegeben.

Da die KPdSU den Aufbau des Sozialismus In der 
richtigen Welse führte, konnte die Sowjetunion den 
entscheidenden Beitrag zur Zerschlagung des Hitlejfa- 
schismus leisten, erklärte Wladyslaw Gomulka. und 
das hat.-wie wir alle gut wissen, die Generallinie der 
Entwicklung der Nachkriegswelt bestimmt. Das sozia­
listische’ Weltsystem verdankt seine Entstehung diesem 
Sieg. Die Erfolge des Sozialismus haben den Zusani- 
rpenbruch des Kolonialismus bewirkt. tn der Welt Ist 
ein neues Kräfteverhältnis entstanden.

Die Kommunistische Partei,der Spwjetunion und die 
Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken sind heute 
die entscheidende Kraft der Welt, gegen'-die’'der Kaffi- 
tAlismusjijchls autrlchien kann. Wenn .wir heute sagen, 
daß der Imperialismus schon nicht mehr eigenmächtig 
darüber entscheiden kann, oh Krieg oder Frieden sein 
soll, so Ist das In erster Linie-ein-Verdienst der Korn- 
muntet'fchen Parte1 der Sowjetun'on. Da« haben wir 
vor allem der Macht der Sowjetunion zu verdanken.

Kranzniederlegung 
am Lenin-Mausoleum

MOSKAU. (TASS). Nach 
Abschluß der internationalen 
Beratung der kommunistischen 
und Arbeiterparteien begaben 
sich am Dienstag die De­
legationen der 75 Bruderparteien 
auf den RotonTlatz.

Sie legten am Lenin-Mausoleum 
einen Kranz nieder, dessen rote 
Schleife die Aufschritt trägt: 
„Lanin von den Teilnehmern der 
internationalen Beratung der kom­
munistischen und Arbeiterpar­
teien.“

Durch eins Schweigeminute be­
kundeten die Abgesandten der 
Bruderparteien 'Ihre" hohe Ach­
tung für den Führer des Weltpro­
letariats. dem unbeugsamen Kämp­
fer gegen Imperialismus und 
Reaktion, dem konsequenten’ Inter­
nationalisten.

Die Beratung 
erfolgreich beendet

MOSKAU. 17. Juni. (TASS). 
Die internationale Beratung 
der kommunistischen und 
Arbeiterparteien, die am 5. 
Juni in Moskau eröffnet wur­
de. hat am 17. Juni ihre Ar­
beit beendet.

In der Schlußsitzung wurde 
das Hauptdokument der Be­
ratung „Die Aufgaben des 
Kampfes gegen den Imperia­
lismus in der gegenwärtigen 
Etappe und die Aktionsein­
heit der kommunistischen und 
Arbeiterparteien und aller 
antiimperialistischen Kräfte" 
angenommen. Die Beratung 
nahm auch den Aufruf zum 
„190. Geburtstag W. I. Le­
nins" an.

Auf der Beratung wurde 
beschlossen, einen antiimpe­
rialistischen Weltkongreß cin- 
zuberufen. Zur Vorbereitung 
des Kongresses ist eine Kom­
mission aus Vertretern von 
13 kommunistischen und Ar­
beiterparteien gebildet wor­
den.

Die Beratung hat einmütig 
den Vorschlag über die Ein­
berufung eines antiimperiali­
stischen Weltkongresses an­
genommen. Sie wandte sich 
an alle kommunistischen und 
Arbeilerparteien. die für die 
Abhaltung des Kongresses ein­
treten. mit der Bitte, der Kom­
mission ihre Vorschläge mil- 
zutellen. die den Charakter 
die Aufgaben und die prakti­
sche Vorbereitung des Kon­
gresses betreffen.

Die Kommission wurde mit 
der Ausarbeitung von Vor­
schlägen beauftragt, die mit 
der Einberufung des Kongres­
ses Zusammenhängen, darun­
ter Fragen, wie die politi­
sche Plattform des Kongres­
ses und die Zusammensetzung 
seiner eventuellen Teilneh­
mer. An der Arbeit der Kom­
mission können sieh alle Par­
teien beteiligen, die dies wol­
len.

Die Delegationen der kom­
munistischen und Arbeiter­
parteien hoben in einer feier­
lichen Atmosphäre das 42 Sei­
ten umfassende Ilauptdoku- 
ment unterzeichnet.

Das Dokument hat. wie 
schon in den Reden auf der 
Beralung feslgestellt wurde, 
einen klaren antiimperiali­
stischen Inhalt und zeigt die 
Richtung des Hauptschlagcs. 
bestimmt deutlich den Haupt- 
feind. gegen welchen die 
Hauptanstrengungen der ge­
samten revolutionären und 
demokratischen Weltbewe­
gung konzentriert werden 
müssen. '

Die Beratung wird im 
Schlußkommunique als gro­
ßes Ereignis bei der Entfal­
tung des antiimperialistischen 
Kampfes, als wichtige Etappe 
auf dem Wege zur Geschlos­
senheit der kommunistischen 
und Arbeiterparteien auf der 
Grundlage der Prinzipien des 
Marxismus-Leninismus und

des proletarischen Internati»- 
nalismus bewertet.

Es wurde beschlossen, die 
Materialien der Beratung den 
kommunistischen und Arbei­
terparteien zuzusenden, die 
nn dieser Beratung nicht teil’ 
genommen haben.

Der Chef der Delegation 
der Kommunistischen Partei 
Uruguays R. Arismendi. der 
auf der Schlußsitzung den 
Vorsitz führte, dankte im Na­
men der Beratungsteilnchmer 
der KPdSU und der USAP 
für ihre .Arbeit, die bereits 
vor Beginn der Beratung be­
gonnen hatte.

Arismendi sprach der 
KPdSU und dem Sowjetvolk 
für die Gastfreundschaft 
herzlichen Dank aus. Die Be­
ratung hat im Heimatland Le*  * 
nins stattgefunden, wo er wie 
auch seine Ideen unsterblich 
bleibt, sagte Arismendi.

An die Adresse der Bera­
tung sind 14 000 Briefe und 
Telegramme von sowjeti­
schen Mensehcn und Organi­
sationen eingegangen.

Die Einheit ist das Haupt­
glied des Kampfes gegen den 
Imperialismus; unser Jahr­
hundert ist ein Jahrhundert 
des Kommunismus. ‘ erklärte 
R. Arismendi. Die internatio­
nale Beratung der kommuni­
stischen und Arbeiterparteien 
klang mit dem Gesang der 
„Internationale” aus.

Rede R. Arismendis
MOSKAU. (TASS). Die in Mos­

kau zu Ende gegangene Beratung 
der kommunistischen und Arbei­
terparteien „Ist Ihrer Rolle in 
dem weltumspannenden revolutio­
nären Prozeß, ihrer Verantwor­
tung gegenüber den Völkern und 
ihrer Bedeutung für die Umge­
staltung der Gesellschaft nach von 
unermeßlicher Größe". Dies er­
klärte der Erste Sekretär des ZK 
der KP Uruguays Rodney Aris­
mendi In einer Rode tun' Ab­
schluß dar Beratung. „Ich bin 
überzeugt", sagte Arismendi, „daß 
Millionen Menschen in diesen Ta­
gen nach Moskau blicken, weil 
davon, In welohcm Maße wir 
zur , i Stärkung der Einheit 
unserer Reihen beitragen _ kön­
nen, das Leben der ' Völ­
ker und die Perspektiven ihrer 
Befreiung abhängen" „Gerade 
von unseren Parteien"; betonte er, 
„hiingan'die Geschicke der Mensch 
halt in diesem letzten Viertel des 
zwanzigsten Jahrhunderts ab."

„Die wichtigste Schlußfolge­
rung, die aus den Ergebnissen un­
serer Beratung gezogen werden 
kann, besteht darin, daß die Ein­
heit möglich ist, weil sie unseren 
Prinzipien entspricht, weil sie das 
Hauptkettenglied zur Erringung 
weiterer Siege ist", erklärte Rod­
ney Arismendi.

„Wir sind davon überzeugt", 
sagte der Erste Sekretär dos ZK 
der FW Uruguays, daß es uns ge 
lungen ist, im Hauptdokument 
„die revolutionäre Dynamik der 
Welt von heute, die Erfolge. Fehler 
und einzelnen Niederlagen unserer 
Parteien zum Ausdruck zu brin­
gen. Wir sind davon überzeugt, 
daß wir, nachdem wir die uns er­
wachsenen Schwierigkeiten über­
wunden haben und zu dieser Be­
ratung zusammengetreten sind, 
noch geschlossener sind als früher 
und durch neue Ideen bereichert 
sind."

„Jetzt, da wir unsere Arbeit 
beenden, ist unser Vertrauen auf

den Triumph unserer Sache noch 
mehr erstarkt. Die Einheit ist die 
Hauptbedingung für weitere Erfol­
ge im Kampf gegen den Imperia­
lismus. im Kampf gegen die Pläne 
eines neuen Krieges, im Kampf für 
die Befreiung der Völker, für den 
Sozialismus", unterstrich Rodney 
Arismendi.

„Beim Abschluß unserer Bera­
tung", betonte Rodney Arismendi, 
„bekräftigen wir die historische 
Kontinuität des großen Erbes Wla­
dimir lljitsch Lenins, der von uns 
unverbrüchliche Treue zum Mar­
xismus-Leninismus und schöpferi­
sches Herangehen an die Analyse 
neuer Erscheinungen der Gegen­
wart forderte. Er forderte von uns 
Organisiertheit, kommunistische 
Brüderlichkeit und Kühnheit, um 
die Festung des Kapitalismus zu 
erstürmen und die Sac) der so­
zialistischen Revolution in der 
ganzen Welt weiter voranrubrin- 
gen."



Stadt der sieben Winde

Italiener
ehren
W. I. Lenin

Unser Leser aus Italien, der' 
sowjetische Ingenieur Sergej 
ISTSCHENKO. der als Sach­
verständiger bei da» Handels­
vertretung der UdSSR in Rom 
tätig Ist. berichtet uns über eine 
interessante Zusammenkunft, die 
in der sowjetischen Kolonie in 
der italienischen. Metropole 
stattfand.

Zu unserer Versammlung, die 
dem 99 Geburtstag Iljitschs gewid­
met war. hatten wir auch Kamilla 
Ravera — eine Veteranin der kom­
munistischen Arbeiterbewegung Ita­
liens— eingeladen. Gegenwärtig ist 
sie Mitglied der Zentralen Revi­
sionskommission Oer Kommunisti­
schen Partei Italiens Ungeachtet 
ihrer 84 Jahre hat Kanu'la Ravera 
noch em sehr gutes Aussehen. Sie 
ist klein von Wuchs, hager, trägt 
eine Brille, ihr schlohweißes Haar 
ist zu einem Knoten zusammenge­
faßt.

„Im Lande der Sowjets war ich 
in den letzten Tagen des Jahres 
1922 als Delegierte des IV. Kon­
gresses der Kommunistischen Inter­
nationale". erzählte die alte Kom­
munistin. „Nach Moskau bin ich 
vor den anderen italienischen De­
legierten abgefahren, da ich in Ber­
lin an einer Frauenberatung teilneh­
men mußte, die unter der Leitung 
von Clara Zetkin abgehalten wur­
de. Nachher luhr ich zusammen mit 
Zetkin nach Moskau wo sich 
schon meine italienischen Genossen 
mit Antonio Gramsci an der Spitze 
befanden.

Gerade zu dieser Zeit traf in 
Moskau die Nachricht von dem 
Marsch der Faschisten auf Rom ein. 
Wir erörterten diese Ereignisse und 
ihre möglichen Folgen mit Amadeo 
Bordiga. Er war damals noch 
Génosse und wollte »ich unbedingt 
mit Lenin treffen, um mit ihm die­
se Frage zu besprechen.

Lenin war aber schwer krank. 
Wir zweifelten, ob er sich an der 
Arbeit des Kongresses beteiligen 
wird. Bordiga bestand darauf, we­
nigstens Lenin zu sehen. Eines 
Mcrgens kam Bordiga ins Zimmer, 
wo ich und Gramsci uns befanden, 
und teilte uns mit. daß er Erlaub­
nis habe. Lenin zu besuchen, und 
schlug mir vor. ihn zu begleiten. 
Gleich nach unserem Eintreffen im 
Kreml führte man uns in das Ar­
beitszimmer W 1. Lenins.

Lenin trat sofort ein und kam
uns entgegen. Er begrüßte uns in 
italienischer Sprache und setzte 
die Unterhaltung in französischer 
Sprache fort. Er war sehr natür­
lich. heiter, menschlich. Das schuf 
für die Unterhaltung eine ausge­
zeichnete Atmosphäre, Ich fühlte 
mich so frei, wie man sich im Krei­
se der Familie fühlt. Bordiga sagte, 
daß wir alle sehr um seine Gesund­
heit besorgt sind. Lenin antwortete 
lebhaft: .Ich fühle mich sehr gut. 
Ich muß mich nur den tyrannischen 
Vorschriften der Ärzte fügen, um 
nicht von neuem zu erkranken. Das 
wäre ärgerlich, dann1 * * es gibt sehr 
viel Arbeit.'

Nachher sprach Lenin über Ruß­
land. führte Tatsachen. Zahlen und 
Argumente an. Darauf sagte er, 
daß er das alles auf dem Kon­
greß sagen wird, und fragte uns 
üb'r die Lage in Italien aus. Bordi­
ga erzählte über die Machtergrei­
fung durch der Faschismus in 
Italien und daß die Regierung Mus­
solini« «ich nur wemg von den vor­
hergehenden bürgerlichen Regie­
rungen unterscheidet Lenin hörte 
ihm mit freundlichem Gesicht zu, 
fragte aber plötzlich verwundert: 
.Aber was meinen die Arbeiter und 
Bauern zu dieser Frage5'

Bordiga .Da« wird sie von den 
Illusionen in bezug auf die bür­
gerliche Demokratie befreien.'

Lenin: .Und was halten Sie von 
den gegenwärtigen Ereignissen?'

Ich: „Die Arbeiter kämpfen.'
In diesem Augenblick trat N. K. 

Krupskaja ins Zimmer Sie grüßte 
un« mit einem Kopfnicken und 
blieb. Lenin ansehend «tehen.

Lenin sagte scherzhaft: .Der 
Eintritt meiner Frau bedeutet, daß 
unsere Unterhaltung zu Ende ist. 
Die Arzte—das sind Tvrannen.'

Er erhob «Ich verabschiedete 
sich herzlich von uns und begleite­
te uns bis zur Tür Zum Abschied 
sagte er herzlich und überzeugt- 
.Euch steht em langer und schwe­
rer Kampf bevor Wichtig aber ist. 
In den schwierigsten Momenten den 
Kontakt mit den Arbeitern und 
Volksmassen nicht zu verlieren;

Wahrscheinlich war das eine Ant­
wort auf irgendwelche Worte von 
Bordiga

Da« Andenken an Lenin Ist allen 
Kommunisten und Werktätigen Ita-

•) Amadeo Bordiga war Funk- ■ 
Hont' der Italienieehen Arbeiter-1 
bewegung In der Pe’iooe <*»«  
Sten impertallitlrehrn W'e/rirrlege«. 
verließ »her in 'ter Folgt die revo­
lutionäre Petition.

Im Jahre 1921 erklärte der englische Konzessionär Lesly Urquart, der 
vor der Revolution die Bergwerke von Ridder und die Kohlengruben von 
Eklbastus besaß: „Eher als in 50, vielleicht auch in 100 Jahren werden 
sie sich mit diesen Orten nicht beschäftigen können."

In den eisten, ungeheuer schweren Jahren der Sowjetmacht, versuch 
te Urquart, seine Hand auf die l.lubastuser Kohle zu legen. W. I. Lenin 
schrieb damals: „Die wichtigste aller Fragen ist Eklbastus und seine 
Bedeutung für den Ural.,. Wenn das Kusnezkbeckcn auch weiterhin viel 
teurer sein wird (Transportierung nicht auf dem Wasserweg), haben wir 
kein Recht, Urquart das ganze Eklbastus zu geben."

EKIBASTUS ist eine Stadt, 
die von allen Kasnchstaner 

Winden durchweht wird, — im 
Sommer von durchdringenden, 
sengenden, im Winter von ei­
sig kalten. Während der Schnee­
stürme im Winter ist der Wind 
dermaßen stark, daß er den Men­
schen umzuwerfen droht. Der 
Wind ist wütend und grausam. 
Nur manchmal gegen Abend, wenn 
seine Kraft versiegt, wird er stil­
ler. fügsamer: Aber so kommt es 
recht selten... Deshalb scherzt 
man auch in Eklbastus. daß die 
Stadt von sieben Winden durch­
weht wird.

Eklbastus ist eine Stadt der 
Starken und Mutigen. Das ist ei­
ne Stadt der Kohlengewinner. Sie 
ist noch sehr jung — erst 12 
Jahre alt. Sie hat aber Ihre Vor­
geschichte — schwer, hart. Das 
alles gehört aber schon der Ver­
gangenheit an. Ekibastus wurde 
neu geboren — als Stadt wie 
auch als Ort, an dem man den 
überaus wertvollen Brennstoff — 
die Kohle — gewinnt.

Zusammen mit dem Chefinge­
nieur des 2. Kohlentagebaus Niko­
lai Belik stehen wir am Rand ei­
ner hohen Sturzwand. Unter uns 
liegt der Tagebau. Seine Aus­
maße sind verblüffend—einige 
Kilometer lang.

Belik erzählt interessant, mit 
Begeisterung: „Das ist der zwei­
te Tagebau. Er wurde in den 50er 
Jahren zusammen mit zwei ande­
ren in Betrieb genommen, deren 
Entwurfskapazität 17 Millionen 
Kubikmeter ausmacht. Allein 1969 
wurde auf dem 1. Tagebau ge­
plant. 11 Millionen Kubikmeter 
Kohle zu gewinnen."

Gegenwärtig errichtet man süd­
lich der bestehenden und mit Voll­
dampf arbeitenden Tagebaue den 
weltgrößten gigantischen Tagebau 
Nr. 56. Seine hochmechanisierten 
Reviere werden jährlich 45 Millio­
nen Tonnen Kohle fördern, 1.5ma1 
mehr als alle Gruben des Kara-

NT EBEN DEM ehema 1 i g e n 
1,1 Gymnasium (heute Schule 

Nr. 1 der Stadt Uljanowsk), an 
dem Alexander und Wladimir Ulja­
now gelernt haben, entsteht gegen­
wärtig ein neues Schulgebäude. 
1970 wird in ihm zum erstenmal 
die Klingel für 1 176 junge Lands­
leute Lenins läuten..

Orte, 
die uns 
heilig 
sind

LINDSTROM war es somit 
gelungen, ein Plerdegcspann 

und einen Kutscher aufzutreiben, 
und er fuhr mit Lenin gegen Mor­
gen aus der Stadt hinaus. Wir be­
schlossen, eine Fahrt auf demsel­
ben Weg nach Parainen (Pargas) 
zu unternehmen.

Der Schnee glitzerte unter den 
Strahlen der Januarssonne, der 
Frost zwickte die Wangen, Die 
Kälte war wahrscheinlich ebenso 
stark wie in jener Dezembernacht. 
Der Unterschied bestand „nur" da­
rin, daß wir mit einem Auto fuh­
ren. Wladimir lljitsch aber in ei­
nem offenen Bauernwagen, auch der 
Weg ist gegenwärtig ganz anders.

Als Reiseführer halten wir ein 
Heft der Zeitschrift der Gesell­
schaft f 0 i finnisch-sowjetische 
Freundschaft „Kontakt” mit. in 
dem die Erinnerungen Lindstroms 
an seine Fahrt mit Lenin durch die 
Schären veröffentlicht waren.

„Nachts war es sehr kalt. Schon 
nachmittags zeigte das Thermome­
ter 19 Grad, gegen Abend aber 
wurde der Frost stärker Anfang 
Dezember war viel.Schnee gelallcn. 
und es hatte schon eine wunderbare 
Schlittenspur gegeben, jedoch ver­
nichteten Tauwetter und Regen in 
den letzten Tagen den Winterweg. 
stellenweise war kahle Erde zu 
sehen, und als der Frost von neu­
em einsetzte, bedeckte sich der 
übrige Teil des Weges mit Glattei.» 
Unter diesen Bedingungen war der 
Bauernwagen das einzig brauchba­
re Gefährt. Wir polterten in nächtli­
cher Stille durch die Stadt und 
kamen auf den Weg. der nach 
Parga« führte Ohne besondere 
Abenteuer, die ständig drohende 
Gefahr, auf dem vereisten Weg in 
den Straßengraben zu kippen. 

1. Fortsetzung Anfang siehe Le-
nin-Selte in der Ausgabe, vom 5.
Juni)

gandaer Kohlenbeckens. Er wird 
mit einer mächtigen. modernen 
Technik ausgerüstet, allo techno­
logischen Haupt- und Hilfsprozes- 
sc werden mechanisiert und auto­
matisiert sein. Bel der Kohlenge­
winnung werden Schaufelradbag­
ger mit verstärkter Schürffähig- 
keit bis 3 000 Tonnen pro Stunde 
eingesetzt werden.

Die Eklbaatusor Kohle tat sehr 
billig, well sie im Tagebauverfah­
ren gewonnen wird. Gegenwärtig 
verbrauchen diese Kohle 15 Wär­
mekraftwerke dos Urals, Sibiriens 
und Kasachstans. Doch für den 
Staat ist es viel vorteilhafter, sie 
an 'Ort und Stelle zu verwerten. 
Im Zusammenhang damit wird 
im Industriebezirk Pawlodar—Eki­
bastus der Bau mächtiger Wär­
mekraftwerke geplant. Der erste 
Block des Jermakcr Rayonkraft­
werks mit einer Kapazität von 
300 000 Kilowattstunden Elektro­
energie (im ganzen werden es acht 
sein), ist bereits 1968 in Betrieb 
genommen worden. In der näch­
sten Zeit sollen im Rayon von 
Ekibastus noch einige Kraftwer­
ke errichtet werden, deren Ge­
samtkapazität 15—16 Millionen 
Kilowattstunden betragen wird.

DIE Gegenwart von Eklbastus 
13t großartig, noch großar­

tiger ist aber seine Zukunft. Diese 
Perspektive beseelt die Werktäti­
gen der jungen internationalen 
Stadt.

Am Anfang unserer Erzählung 
haben wir den Namen des Chefin­
genieurs des zweiten Kohlentage­
baus Nikolai Belik erwähnt. 
Obwohl er noch jung ist, kann 
man ihn einen Veteranen von Eki­
bastus nennen. Er arbeitet hier 
bereits 10 Jahre. Seine Arbeitstä­
tigkeit hat er auf dem heroischen 
Kuba begonnen, wo er anderthalb 
Jahre die sowjetischen Bagger 
montieren half.

Belik ist ein guter Spezialist 
und ein großer Patriot seiner 
Stadt. Solche gibt es hier viele. 
Hier, auf dem zweiten Tagebau.

Neubau im Gedenkgebiet
Der Entwurf der neuen Schule 

wurde vom Zentralen Forschungs­
institut für experimentelle Projek­
tierung von Schulgebäuden ausge­
arbeitet. Das dreigeschossige Ge­
bäude stellt ein ausßcstrecktes 

AUF DEN SPÜREN 
„DOKTOR MÜLLERS“

nlclit mitcerechnet, kamen wir in 
Kustosuna an. Es gelang mir, den 
Fährmann zu wecken, der auf der 
anderen Seite der Meerenge lebte. 
Etwas verwundert über unsere ,3o 
späte’ Ankunft, setzte er uns über, 
und wir reisten weiter. Als Wir a;n 
breiten Sund zwischen Kustö und 
Pargas anlangtcn. sahen wir, daß 
er. soweit das Auge reichte, mit 
glattem Eis bedeckt war. Da ich 
zum Endpunkt der ersten Etappe 
unserer Fahrt einen Einkehrhof ge­
wählt hatte, der sich direkt am 
Ufer der Insel Kirjala befand, ließ 
ich 'das Gespann zurück nach Tur­
ku traben.

Den Einkehrhof auf Kirjala un­
terhielt damals der Besitzer des 
Gutshofs Norrgorden im Dorf Kirja­
la, ein Bauer... Er hieß Fredriksson 
und hatte zwei erwachsene Söhne 
— Karl und Wilhelm—,die viele po­
litische Flüchtlinge vor den Krallen 
der russischen Gendarmerie ret­
teten.

Gewöhnlich wurden die Fährleute 
von Kustö aus mit dem Klang der 
Glocke geweckt, die am steilen 
Uferhang an einem Pfahl hing. Ich 
zog am Strick, und der Klang er­
scholl weit über den schlafenden 
I Hern. Keine Antwort. Ich zog am 
Strick nochmal und läutete so lan­
ge, bis ich als Antwort ein lautes: 
.Ilallo. wer da?' hörte. Ich fiel 
meinen Namen hinüber... Karl er­
widerte, wir sollen am Ufer warten, 
wohin sie kommen werden, um uns 

’ninüberzuholen. Einige Minuten 
später sahen wir die beiden Brüder 
die über das Eis kamen, wobei 
sic dessen Festigkeit vor sich mit 
Stangen prüften Als sie ankajnen 
und wir uns begrüßten, wandten sir 
«ich gleich um und gingen zum an­
deren Ufer. Wir folgten im Gänse­
marsch. Von Zeit zu Zelt spürte 
man. wie das Eis krachte und sich 
unter uns bog. doch wir erreichten 
ohne Irgendwelche Vorfälle wieder 
lesten Boden. 

gelang es une. einige interoasante 
Menschen kennenzulernen. Sie ver­
dienen es, hier genannt au wer­
den. Das Ist. erstens M. Sysdy- 
kow, der bereite 6 Jahre als 
Baggerführer arbeitet, ein erfah­
rener, fleißiger Mensch, Deputier 
ter des GcbieteeowJetj. Zusammen 
mit Syadykow arbeitet I. A. Te­
rechow. Ich glaube, es lat gut und 
recht, wenn wir Ihn einen Ar- 
beitsveteranen nennen. Kommu­
nist wurde er an der Front 
im harten Jahr 1944. damals 
noch ganz jung. Nach dem 
Krieg erwarb er qine technische 
Mittelschulbildung. In Ekibastus 
arbeitet er das zehnte Jahr. Das 
Ist fast soviel,' wie die Stadt alt 
int. Also Ist er ein „Alteinge­
sessener" von Ekibastus.

Wann jemand auf den zweiten 
Tagebau von Ekibastus kommt, 
wird er unbedingt einen riesigen 
Schaufelradbagger bemerken. Vor­
läufig arbeitet er nicht, sondern 
wird unter der Leitung von Spe­
zialisten aus der DDR erst mon­
tiert. Als Brigadier arbeitet hier 
Harry Moser. Von ihm kann man 
sagen, daß er hier in der Grube 
großgewachsen und zu einem aus­
gezeichneten Spezialisten gewor­
den ist. Früher hat er im Ta­
gebau vaterländische Maschinen 
montiert, jetzt beteiligt er sieh 
an der Montage eines mächtigen 
Schaufelradbaggers. der in der 
DDR hergestellt worden ist. Er. 
Harry Moser, wird ihn später 
auch bedienen müssen.

Der Kommunist Moser wird all­
gemein geachtet. Und nicht nur 
geachtet. Für gute Arbeit wurde 
er mit dem Orden des Roten Ar­
beitsbanners, mit den Abzeichen 
..Bergmannsruhm" 1. und 2. Stufe 
ausgezeichnet, trägt den Titel 
„Verdienter Bergmann" der Re­
publik.

Gute Arbeitsresultate haben 
auch Ch. Dosmagambetow. W. 
Kubitz, E. Sutter und viels ande­
re.

Die Brigade Sutter hat übri­
gens die Initiative ergriffen, 
die Bergbautechnik besser zu nut­
zen, 1969 etwa 1 400 000 Tonnen 
Kohle zu fördern und damit den 
Plan um 15 000 Tonnen zu über­
bieten. Ihre Erfolge widmet die 
Brigade Sutter dem 100. Geburts­
tag W. I. Lenins und dem 50. 
Jahrestag Kasachstans.

Diese Initiative wurde aueh 
von den anderen Brigaden unter-

Rechteck mit einem kleinen Innen­
hof dar. Die Schule wird 12 Klas­
senzimmer. 16 Experimentier- 
bzw. Lehrräume, zwei große Vor­
tragsräume. zehn Zimmer für ge­
sellschaftliche Arbeit, Werkstät-

Auf dem Einkehrhof empfing uns 
Onkel Fredriksson, trotz der un­
gewöhnlich frühen Stunde schon 
wach und angezogen. Ich stellte 
ihm meinen Gefährten vor. Fred- 
riksson sagte zu Lenin:

.Teurer Freund, hier kannst du 
ruhig schlafen.'

...Auf dem Einkehrhof gab es in 
der Winterzeit nur ein geheiztes 
Zimmer. Dort legten wir uns zur 
Ruhe nieder.

Ich hatte vor. unsere Reise am 
nächsten Tag fortzusetzen. Ihre 
Einzelheiten wollte ich mit meinem 
Freund Kaijl Janson besprechen, 
der Leiter einer Handelsgenossen­
schaft in Pargas Malmö war.

Als ich nach dem Frühstück zu 
Onkel Fredriksson sagte, daß man 
bald weiterfahren muß, protestierte 
er dagegen entschieden. Wozu mit 
der Fahrt eilen? Der Gast brauche 
Ruhe, und Erholung, ehe er in neue 
heikle Lagen komme. Außerdem 
müsse es bald schneien (das habe 
er an seinen Gelenken und am Was­
ser wahrgenommen, das im Sund 
das Eis immer weiterbrach), und 
wir würden dann anstatt mit einem 
Wagen bei Frost und Glatteis mit 
einem Schlitten fahren können.

Lenin gab dem Alten recht und 
beschloß, in Kirjala abzuwarten.

„.Im Laufe der drei Tage, die 
wir gemeinsam auf der Insel ver­
brachten, gewann Ich von Wladi­
mir lljitsch den Eindruck, daß er 
trotz seines strengen Ernstes und 
des leidenschaftlichen revolutionä­
ren Enthusiasmus ein herzlicher 
und freundlicher Mensch war, der 
«einen Nächsten große Sympathie 
entgegenbrachte Ich hatte die Mög- 
'ichkeit, seine aufrichtige Herzlich­
keit zu beobachten, mit der er den 
kleinen Kindern begegnete..."

\V 1R brachen aus Turku 
" nicht mit dem Bauernwagen, 

sondern mit dem Redaktionswagen 
„Moskwitsch" auf. Von der Trasse 

stützt und durch einen Beschluß 
des Kollegiums des Ministeriums 
für Kohlenindustrie der UdSSR 
gebilligt.

1 400 000 Tonnen,.. Eino riesi­
ge Zahl. Einst galt hier aber 1 
Million Tonnen al» die höchste 
Errungenschaft. Zu den ersten 
..Millionären" in der Grube wir 
den die Baggerführerbrigaden von 
Moser. Jegorow, Helwer, Muwa- 
rnkachin, Friedrich, Rapp und an­
deren.

TA IE Stadt der Kohlonffewir.- 
” ncr Ekibastus hat ihr Ge­

sicht in den letzten Jahren stark 
Verändert. Auch jetzt wird da 
auf Schritt und Tritt gebaut. Es 
werden ganze Viertel von Wohn­
häusern. ein Häusezbaukombinat 
(mit dessen Anlauf das Bautem­
po sich verdoppeln wird), . ölp 
Fleischkombinat, eine Bierbraue 
rei usw. errichtet. Die Stadt ist im 
Bau begriffen. Aber aic hat auch 
große Sorgen: der Wohnungsbau 
bleibt vorläufig hinter dem Wachs­
tumstempo der Kohlengewinnung I 
zurück. Es gibt hier auch eine 
andere Schwierigkeit — den Man­
gel an Arbeitshunden. Und doch 
kann man behaupten, daß das 
Schwerste bereits vorbei ist.

Wenn Sie eine für Sic neue, un­
bekannte Stadt besser kennenler- 
nen wollen, dann gehen Sie durch 
ihre Straßen, sprechen Sie mit den 
Menschen, beobachten Sie. wie' die 
Stadt morgens zur Arbeit eilt und 
am Abend nach Hause zurück 
kehrt... Wenn Sie das in Ekibastus 
tun, so werden Sie sich vergewis­
sern, daß dies eine Stadt der jun­
gen. starken Menschen ist. Gerade 
solche braucht man in diesem 
rauhen und sehr reichen Gebiet.

Im Zentrum von Ekibastus steht 
an der Stelle, wo 1948 der erste 
Pflock eingeschlagen war, der Kul­
turpalast der Bergarbeiter. Vor 
seiner Fassade erhebt sich ein 
Skulpturmonument von, Wladimir 
Iljitsoh, der noch in dériJ^orgen- 
röte der Sowjetmacht’ ein; neues 
Leben für dieses Gebiet Vorausbo» 
stimmt hat.

Im Zentrum der Kassohstaner 
Steppen steht Ekibastus, eine neue 
und junge Stadt. Eine Stadt der 
Kohlengewinner.

E. WARKENTIN. 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Pawlodar 

ten. Labors, eine Sportanlage mit 
einem Schwimmbecken, einen Er­
holungsraum und einen Winter­
garten haben. Dieses Gebäude wird 
zusammen mit dem nahegelegenen 
Gewerkschaftshaus und einem 
Hochhotel zur Gedenkzone der 
Stadt Uljanowsk gehören.

(APN)

Turku — Helsinki
biegt der asphaltierte 
Weg nach 8 Kilome­
ter nach Pargas ab. 
Hier ist fchon die 
Meerenge Kustösund, 
über die sich Lenin und 
Lindstrom mit einer 
Fähre übersetzen lie­
ßen. Wir springen dar­
über auf eine Brücke. 
Noch einige Minuten 
Fahrt, und nach einer 
scharfen Kurve er­
schließt sich eine Aus­
sicht auf die Insel 
Kirjala. Kein Pfahl.. 
keine Glocke. Uber
dem Sund, den Wla­
dimir lljitsch und 
Lindstrom in Beglei­
tung der Brüder auf 
dem Eis passierten, 
hängt eine hübsche 
leichte Brücke. Auf 
dem anderen Ufer sini 
auf einer Anhöhe zwei 
Häuser zu sehen. Da« 
[st Norrgorden. wo 
ror 60 Jahren der 
Einkehrhof unterge­
bracht war.

Unser „Moskwitsch" 
flitzt auf dem ver­
schneiten Waldweg
nach Pargas hin. Auf
<1 i c s.c in Weg fuhr •
Lenin aus Kirjala auf dem Schlit­
ten. Da ist auch schon die Stadt, 
nicht groß, nieist^einstÖc|ig.

Pargas (dié Finnen ndnncn ihn 
Parainen) ist das Verwaltungs­
zentrum eines Inselbczirks. Hier 
befindet sich das Kontor der Han­
delsgenossenschaft „Andclshan- 
dein", die auf den Inseln ihre Kaut- 
l.iden. Warenlager und sogar 
kleine Betriebe besitzt.

Der Kaufladen der Genossen­
schaft Ist In einem alten Holzhau« 
untergebracht. Wir fragen, ob 
man den Leiter rufen kann. Der 
Leiter und Vorsitzende der Genos­
senschaft Ragner Andersson, ein 
hoher Mann mit graumeliertem 
Haar, tritt zu uns hervor. Er bit­
tet uns, in den inneren feaum ein­
zutreten. in dem einst sein Vor­
gänger Janson gelebt habe. Gegen­
wärtig sei hier das Warenlager.

„Er hatte gleich
Kontakt mit den Menschen“

BERLIN. Zu den unvergeßlichen 
Erlebnissen des lieute 81jährigen 
Genossen Robert Siewert gehören 
seine Begegnungen mit dem Be­
gründer des Sowjetstaates Wladi­
mir Iljitsqh Lenin.

Als Junger Maurer hörte er W. I. 
Lenin auf einer Versammlung des 
Internationalen Arbeitervereins in 
der Schmiz zum ersten Mal spre­
chen. Wenige Jahre später. 1911, 
lernte er ihn auch persönlich ken­
nen. Robert Siewert. Mitglied der 
SPD. leitete damals den Literatur­
vertrieb des Internationalen Arbei­
tervereins. Eines Tages trat Lenin 
an den Bücherstand und sprach 
mit ihm über die ausliegende Lite­
ratur. Eine Gruppe von Genossen 

..Hier stand das Bett, auf dem 
Lenin saß, als der Polizist Walter 
Rydo rfintrat", erzählt Anders-

„Woher wissen" Sie aber, daß es 
Rude war?" frage ich.

Davon, daß es gerade Walter 
Rude gewesen war. der Lenin ge­
holfen hatte.' erzählten mir be­
reits Anna Kronberg, der 72jährige 
Bauer Svanström vom Weiler Es- 
tcrbii sowie Jurina Vatakari, der
aus dieser Gegend stammte.

Einige Schritte weiter vom Kauf­
laden steht in einer engen Straße 
das Haus, in dem Walter Rude ge­
wohnt hat. Das Haus ist mit rotem 
Ocker gestrichen und sieht gsr 
nicht alt aus. Hier trank Wladimir 
lljitsch Tee in Erwartung eines 
Gespanns.

UNSER BILD: Der Bauer 
Fredriksson

(Schluß folgt auf der 
nächsten Lenln-Seite) 

sammelte « ch. Als se Lemn frag­
ten, welche deutsdisprach ge Zeit­
schrift er ihnen empfehlen würde, 
nahm er die „Gleichheit" zur Hand 
— eine internationale Frauenzeit­
schrift. die unter der Sehrlftleitung 
von Clara Zetkin in Deutschland 
erschien.

Robert Siewert ist heute noch 
beeindruckt von den Gesprächen 
mit Lenin: „Er fand immer den 
richtigen Ton. war bescheiden und 
hatte gleich Kontakt mit den 
Menschen."

Foto ZentralbMd (DDR)

Das Bild Heß uns Klaus Weise, 
unser Berliner Korrespondent, tu- 
kommen.

Das Geschenk
Lenins

Der Rayon Kuba in Asartatdshan 
' ist berühmt für seine klaren Qutl- 
I len. saftigen Wiesen und «ehneebe- 
| deckten Gipfel, vor allem aber für 
«eine Gärten, die rund 20 000 Hekt­
ar einnehmen.

In desem abgelegenen Berg-Ray­
on gibt es auch noch ein sehr kostba­
res Andenken, auf das die Bewohner 
stolz sind. Sollten Sie einmal in 
das Rayonzentrum—die Stadt Ku­
ba—kommen. so gehen Sie einmal 
die Straße „Kommunistitscheskaja" 
entlang Achten Sie auf ein einstök- 
kiges ' Haus aus weißen Steinen 
i nd besonders auf die dort ange­
brachte Gedenktafel. Mamed Amin 
Nemanow. ein Meister aus dieser 
Stadt, hat in sie die Worte einge­
prägt: „Hier befindet sich die Druck­
maschine. die W. I. Lenin den 
Werktätigen des Rayons Kuba 
schenkte."

...Im Frühling des Jahres 1951 
traf beim örtlichen Revolutionsko­
mitee ein Telegramm aus Moskau 
ein: auf persönliche Verfügung W. 
I. Lenins wird dem Kreis Kuba ei­
ne Druckmaschine zugeteilt.

Baid traf die kostbare Fracht 
auf der Station Chatschmas ein. 
Und am 22. April desselben Jahres 
erschien die erste Nummer der ört­
lichen Zeitung „Echbary" (Nach­
richten). Die Auflage war klein — 
.500 Exemplare. Doch die Zeitung 
errang bei den Bauern bald Autori­
tät und wurde zum aktiven Kämpfer 
für ein neues Leben. Seit 1963 er­
scheint sie unter dem Namen „Schi- 
fag" (Morgenröte.) Ihre Auflage 
ist auf das Zwanzigfache gewachsen 
und beträgt jetzt etwa 10 000 Exem­
plare. In Kürze wird die 4 000. 
Nummer der Zeitung gedruckt.

Die drucktechnische Basis der 
Zeitung „Schafag“ hat sich ver­
ändert. Sie verfügt jetzt über vier 
Druckmaschinen und eine halbau­
tomatische Zeilengießmaschine vom 
Typ „N-ll". Kürzlich erhielt di« 
Druckerei auch eine Rotationsma­
schine.

(APN)

• FREUNDSCHAFT • 19. JUNI19B9



Auf dieser 
reichen Erde

>. LANDSLEUTE
Der bejahrt« Janke erzählt euch 

einen Haufen interessante Ge 
schichten aus dem Sowchosleben. 
Er selbst wohnt hier echon sehr 
lang«, seit damals, als die ersten 
Häuser gebeut und die ersten 
Hektare Land gepflügt wurden, 
Das war vor gut dreißig Jah­
ren.

Im Sowchos wartete man auf 
«Ine Kombine. Man hatte vor ei­
ner Woche gewartet und wartete 
auch heute. Aber vergebens. Wei­
ten wurde damals nicht gesät. 
Von den Getreidekulturen nur 
Garste. Und sie wer überreif. 
«Und vor dem Auskörnen.

Einen Tag lang brachten die 
Bejahrten Sensen und Sichel in 
Bereitschaft.

Am Sonntag, frühmorgens, be­
gäben sich alle, die arbeiten 
konnten, aufs Feld. Da gab cs wn = 
rqm Laehen. Der Sowchosdlrcktor 
Pjotr Tomarowskl, der auch heute 
noch die Wirtschaft leitet (nur 
ist er nicht 28, sondern 60 alt), 
hatte die Zusammenkunft für 5 
Uhr morgens bestimmt. Er selbst 
kam, wie ee sich für einen Leiter 
geziemt, eine halbe Stunde früher. 
E« war niemand da. Er wartete 

I bi« halb sechs. Aber cs kam 
'niemand. Verstimmt ging er 
(allein aufs Feld hinaus und 
[traute seinen Augen nicht. Über- 
Iall Menschen. Es war wie an ei­
nem Festtag. Keine Arbeit, son­

dern ein Vergnügen. Scherze. Ge­
lächter. Ein Wettbewerb wurde ver- 

I anstaltet. Die Griechen und Aser­
baidshaner sind bekannte Meister 

Ides Tabakbaus, man findet kaum 
I ihresgleichen, aber wer versteht 
besser Getreide zu mähen? Scherz­
halber zählte man. wieviel „Völ­
ker" aufs Feld hinausgegangen 
waren. Es waren ihrer an die 
zwanzig. (Heute arbeiten im Sow­
chos die Vertreter von 28 Natio­
nalitäten).

Meinungen zum 

Entwurf des

Kolchosstatuts .

Den Vorsitzenden 
durch 
Geheimwahlen 
wählen

Am Entwurf de« MuEterstatu’s 
des Kolcho«, der den Kolchosbau­
ern zur Erörterung unterbreitet 
wurde. Ist kaum etwas auszucet- 
zen. Er gewährt den Kolchosbnu 
ern eine weitgehende Initiative in 
der kommunistischen Aufbauarbeit, 
allseitige Demokratie und ebenso 
die Rechte, im eigenen Haus eine 
gehörige Ordnung zu halten. Es 
besteht kein Zweifel darüber, daß 
das neue Statut den weiteren mäch­
tigen Auftrieb der gesamten Pro­
duktionsarbeit der Kolchose und 
den materiellen und kulturellen 
Wohlstand der Kolchosbauern all­
seitig beeinflussen und begünsti­
gen wird.

Und dennoch möchte ich einige 
klein« Bemerkungen bzw. Vor- ’ 
schlage machen. die unseres1 
Erachtens wichtig sind.

Vor allem möchte ich vorsehla- j 
gen. einen Punkt ins neue Statut 
aufzunehmen, laut dem die Kol­
chosvorsitzenden nicht durch eine 
offene Abstimmung in der Ko!- 
ehosversammlung. »sondern dur:h
Geheimwahlen gewählt werden. 
Warum? Deswegen, weil die Ge­
heimwahlen gleich zeigen werden, ; 
ob der betreffende Kandidat für 
den Posten des Vorsitzenden das I 
Vertrauen der Kolchosbauern ge- I 
nießt oder nicht. Eine offene Wahl 
kann das kaum aufrichtig zeigen. 
Und umgekehrt, die Brigadicre. die | 
laut dem’ Entwurf von den Kol- 
ehosmitglledrrn der Abteilungen! 
gewählt werden, sollten vom Kol-, 
chosvorstand ernannt und ihm un- j 
terordnet werden Die Praxis! 
zeigt, daß dies das Richtige wä­
re.

Wenn Kolchosbauern mutwillig 
und verantwortungslos dem Kol- I 
chosaigentum Schaden zufügen, 
sollte der Vorstand das Recht ha- , 
ben. vom Verantwortlichen 100 
Prozent des Schadenersatzes ein-, 
rutreiben. statt eines im Entwurf 
vorgesehenen Drittels der Schaden- [ 
Unkosten.

In Fragen der Sozlalverslchc 
rung, besonder» aber der Alters- | 
rente. sollten die Kolchosbauern 
den Arbeitern, Angestellten der , 
Staatsbetriebe und Sowchose 
gleichgestellt werden, wozu sie dl:-l 
nötigen Mittel in den Zentralfon'L 
der sozialen Versicherung ent , 
richten müßten. Die Viehzüchter 
müssen den Mechanisatoren gleich- | 
gestellt und Ihre Arbeitsdienst- 
zeit sollte ebenfalls berückel-1 
tigt werden, wenn Ihnen d-rj, 
Jahreslohn auegezanl' wird.

R. HIRSCH 
Vorsitzender de« Friedrich- 

Engels-Koklw

Gebiet Kurtanai

In rwe: Tagen bracht*  man 80 
Hektar Getreide von Hand ein.

Dann bauten sie mit eigenen 
Kräften unentgeltlich da, Gebäu­
de der Mittelschule auf. Der Staat 
hatte keine Mittel. Das wußten 
alle Mnn begann mit den Bauer- 
beiten Ende Mal und beendete sic 
am 1. September. Diese Schule 
steht auch jetzt noch. Sie ist noch 
nicht veraltet. Hier lernen dl« 
Enkel jener Bauarbeiter.

Auf solche Art wurde im Dorf 
auch die Wasserleitung gebaut. 
Alles in allem in zwei Tagen. Er 
arbeiteten allo wie einer, sowohl 
Burschen wie auch Bejahrte. 
Allo leben vom ersten Taga an 
sohr einheitlich.

„Wir loben doch auf einer Er­
de". sagt der alte Janke, „Lands­
leute sind wir."

Sie begannen schwer.
Statt des Dorfes standen einige 

aus Bretter und Schilf zusammen- 
gezimmerte Baracken. Keine Tech­
nik. 1932 — eine schwere Zeit.

Dann wurde es noch schwerer.
202 Soldaten kehrten aus dem 

Krieg nicht zurück. 202 Menschen 
aus einem damals noch kleinen 
Dorf.. Ihnen zu Ehren steht ein 
Obelisk — „Die Lebenden stehen 
immer in eurer unbezahlbaren 
Schuld."

Der heutige Sowchos ist der 
beste im Gebiet. Hier wurde 11 Per­
sonen der Titel „Held der Soziali­
stischen Arbeit" verliehen — 
Pjotr Tomarowski, Tatjana Iriski- 
na, Anatol Brickel, Satter und 
Ali-aga Amrachow, Kudaibergcn 
Sheksembekow, Maria Andriadi. 
Anna Galkina. Imamat Ibragimo­
wa, Jelena Lowtschikowa und Ma­
ria Suslina. So wird hier gear­
beitet. Für die Erfolge in der 
Entwicklung der Ökonomik wurde 
der Sowchos mit dem Leninorden 
ausgezeichnet und 288 Personen— 
mit Orden und Medaillen. So was 
trifft man nicht oft.

Landsleute. Menschen,' die eich 

Wie bekommt man 
Frühkartoffeln ?

Die Beliefrung der Bevölkerung 
mit Kartoffeln das volle Jahr 
hindurch ist ohne die Aussaat von 
Frühkartoffeln im Spezicllverfah- 
ren nicht möglich.

Auf den Feldern der Lehrwirt­
schaft und des Zelinograder Sor­
tenversuchsfelds wurden längere 
Zeit über 20 Sorten Frühkartof- 

I fein vaterländischer Selektion ge­
prüft. Die Ergebnisse der Versuche 

I haben gezeigt, daß nicht alle 
Frühsorteh unter unseren Bedin­
gungen zu hohen Ernteerträgen 
fähig sind. Die ertragfähigsten 
sind bei der Einbringung in der 
dritten Julidekado die Sorten 
„Prijekulski', „Kurganski Nr. 1" 
„Polesski", „Sedow". „Uljanow- 
ski” und ..Bulba".

Die Sorte „Prijekulskl ranni" 
hat im Verlaufe von drei Jah­
ren zu Beginn der dritten Jülide- 
kadc 150 — 180 Zentner Knollen 
vom Hektar gegeben.

Selbstverständlich muß man, um 
in der Mitte des Sommers eine 
hohe Kartoffelernte zu erzielen, 
sich nicht nur auf die Auswahl 
der Kartoffeln beschränken. Es 
sind eine richtige Bewässerung, 
eine Vorbereitung der Knollen, 
die Wahl der richtigen Aussaat­
fristen und -verfahren. Düngung 
usw. notwendig. Die klimatischen 
Verhältnisse des Zelinograder Ge­
biets sind für die Erzielung von 

I Kartoffelernten um die Mitte des 
i Sommers ungünstig. Mangelnde

An Futter wird es nicht
! Im Kolchos „Nowy put“. Rayon 
Tschu, gibt cs etwa 25 000 Schn-

1 fc. über 1 600 Rinder und 400 
i Pferde. 1 Damit dieser Viehbestand 
I mit Erfolg überwintert, braucht 
j man 8 750 Tonnen Heu.
I Im vergangenen Jahr hatte die 
Wirtschaft über 12 000 Tonnen 
Rauhfuttcr beschafft, und die 
Stnilhaltung des Viehs verlief mit 
Erfolg. Der Fleischlieferungsplan 
wurde um 2 Prozent Überboten, 
man lieferte 1 400 Zentner Milch 
über den Plan hinaus.

Auch jetzt arbeiten die Vieh­
züchter mit großem Elan. Den 
Sechsmonatsplan haben sic um 
200 Zentner Fleisch und 685 Zent­
ner Milch Überboten.

Die Kolchosbauern des „Nowy 
put“ wissen ganz genau, was den 
Erfolg sichert. Sie sorgen auch 

I jetzt um eine zuverlässige Futter-
I basis.
' ...Der Abschnitt Kurgaly. Ein 
kühler Morgen. Vor zwei Tagen 
hat es geregnet. Jetzt ist der 
Himmel rein. Ein frischer Wind

' Ingt über das Luzcrnofcld Wellen. 
Hinter den Bergen wird bald die 
Sonne hcrvorschaucn. Die Vögel 
sind erwacht.

In der Feme, am anderen Ende 
des Schlages, fahren eins nach dem

rin einheitlfahw Zl«l gestellt ha­
ben Unabhängig von ihrer natio­
nalen Zugehörigkeit. Ein Volk 
ergänzt di« nationalen Fähigkeiten 
de« anderen. Wahrhaftig, die 
Griechen, Leaglnen. Aaerbaideha- 
ner sind vortreffliche Tabakanhau­
er: die Deutschen — Handwerker. 
Mechanisatoren; die Kasachra — 
anerkannte Viehzüchter; die Rus­
sen kann man In einer beliebigen 
ProduktionBsphärc antreffen. Ob­
zwar auch die« alles nur «ehr be­
dingt ist: die Griechin Mari« 
Terlendl ist die beete Melkerin des 
Sowchos. Marie Schulz. Ematlne 
Eincrt, Helene Spletzar. Adele 
Dietz. Anna Flemmer «ind gute 
Tabakanbauerinnen. Die Menaehan 
lehren einander das, was «le selbst 
vollkommen beherrschen.

Die Generation der Menaehen, 
die echon während der Sowjet­
macht geboren und aufgewaehsen 
Ist, «loht in der Völkerfreundschaft 
nicht« Besondere«. Hier, was der 
stellvertretende Sowehosd'rektor 
Sehakier Walijew erzählt: „Man 
kann mir'« glauben, ieh konnte 
mir elnfseh nicht vorstellen, daß 
auf der Welt außer Kasachen noch 
jemand leben könnte. Und wenn 
sich jemand von den Kindern 
schlecht aufführte, so wurde Ihm 
Angst gemacht, daß der Orys 
komme und es mitnehmen werde. 
Orys heißt Russe. Als leh zehn 
Jahre alt war und Im Aul der er­
ste Russe eintraf, liefen Kinder 
und Frauen auseinander. Heilte 
bin ich 58 alt. Unter meinen be­
sten Freunden sind Russen, Grie­
chen. Deutsche, Lesginen. Aser­
baidshaner..."

In solche Richtung geht die 
Zeit. Ist es da ein Wunder, daß 
gerade das Internationale Kollek­
tiv auffallende Erfolge erzielt hat, 
daß gerade dieses Kollektiv mit 
der höchsten Regierungsauszeich- 
nung bedacht wurde? Es zeigt der 
ganzen Welt, wie im Alltag die 
Ideale Wladimir Iljitach Le­
nins praktisch verwirklicht wer­
den. Freie Arbeit, Völkerfreund­
schaft. glückliches Leben.

Noch sind nicht alle Probleme 
gelöst.

Aber das heißt gerade Leben. 
Es «teilt neue Aufgaben. Es ent­
wickelt sich nach der Leninschen 
Spirale.

Leo WEIDMANN. 
Figenkorrespondent 
der ..Freundschaft"

Gebiet Alma-Ata

Feuchtigkeit und hohe Temperatur 
im Sommer hemmen die Knollen­
bildung.

Die Forschungen des Lehrstuhls 
für Gemüse- und Obstbau der 
Landwirtschaftlichen Hochschule 
und der Abteilung für Kartoffel 
bau des Unionsforschungsinstituts 
für Getreidebau zeugen davon, 
daß in den meisten Jahren die 
Frühkartoffelplantagen 4—5mal 
bewässert werden müasen. Obzwar 
die Kartoffeln im Gegensatz zu 
vielen Pflanzen, zu Beginn ihres 
Wachstum« wenig Wasser benöti­
gen, «ich auf Kosten des Wassers 
in den Knollen entwickeln, so be­
schleunigt die Bewässerung vor 
dem Stecken und gleich danach 
das Keimen und die Entwicklung 
des Wurzelsystems.

In einigen Jahren ist es zwecks 
einer Ernte von Frühkartoffeln 
sehr wichtig, die Aprilwärme zu 
nutzen. Im vergangenen Jahr be­
kamen wir von der Aprilsaat etwa 
220 Zentner Kartoffeln je Hektar.

Der Frühling dieses Jahres war 
für die Bestellung von Frühkartof­
feln äußerst ungünstig. Trotzdem 
keimten die am 26. April gesetz­
ten Kartoffeln schnell und wach­
sen jetzt gut. Jedoch die April­
aussaat kann manchmal unter 
Frösten leiden. Zum Schutz der 
Pflanzen vor Frühfrösten ist es 
notwendig, sie gut zu behäufeln, 
bei Tempera turstelgerung 
durchzueggen und von der ange­

anderen Heumahdaggregate. Das 
Getöse der Maschinen wird lauter. 
Sie hinterlassen große Schwaden.

„Die Futtcrbescheffung führen 
gleichzeitig zwei Brigaden", er­
klärt der Chefingenieur der Land­
wirtschaftlichen Verw a 11 u n g 
Erich Lichtenberg, mit dem wir 
zusammen hierher kamen.

Beide Brigadicre, Nikolai Tro- 
schinski und Kamal Rsajew, sind 
bei den Mähern. Sie erzählen:

„Das Frühjahr und der Anfang 
des Sommers sind kalt. Oft regnet 
cs, das Gras wächst nur langsapi. 
Zum Juni des Vorjahrs hatten 
wir schon die Hälfte des Futters 
beschafft, jetzt sind wir eben erst 
im Gange. Das Gras ging einen 
Monat später auf. Ende Juni aber 
beginnt bereits die Emteeinbrin- 
gung. Wir müssen in einem Monnt 

’ mit dem fertig werden, was für 
zwei berechnet war."

Dio Heubcschaffer erfüllen be­
trächtlich ihr Soll. Woldemar 
Moor, Olshabai Saltybajew. Jo­
hann Seifert, Alexander Grekow 
und Viktor Hoffmann mähen täg­
lich jeder 28—30 Hektar gegen­
über einem Soll von 21 Hektar. 
Der Hcktsrertrag beträgt im 
Durchschnitt 20 Zentner.

Für vorbildliche
Arbeit

Aus dem Tor de« Kraftfahrparks 
de« Sowchos „Scharykaki" kommt 
ein Aufsattelanhängor auf den 
Asphalt gefahren. Am Steuer — 
Karl Groot.

Noch als Bursche erlernte er 
den Mechanisatorenberuf und 
führte auf den Sowchosfeldern die 
Kombine.

Dann kam der Armeedicnst. der 
seine Kräfte noch mehr stählte. 
Er wurde nun Schofför.

Karl Groot überbietet ständig 
sein Monatesoll. Für seine vorbild­
liche Arbeit wurde er mit Dank­
schreiben und Prämien bedacht.

N HILDEBRANDT 
Gebiet Koktschctaw

häuften Erde zu befreien. Di. 
Jarowisierung beschleunigt das 
Aufgehen um 6—9 Tage.

Beim Anbau von Frühkartoffeln 
darf man nicht vergessen, daß die 
Pflanze in einer verhältnismäßig 
kurzen Wachstumsperiode große 
Knollen und in großer Menge bil­
den soll. Zu diesem Zweck ist die 
Düngung von einer großen Be­
deutung. '

Die frühreifenden Kartoffeln 
reagieren auf Düngen sehr aktiv. 
Von der Bestellung bis zur Reife 
vergeht wenig Zeit: 2—2,5 Mona­
te. In kurzer Frist müssen die 
Pflanzen ebensoviel Nahrungsstof- 
fc ausnutzen, wie es die spätreif en­
den Sorten -in fast fünf Monaten 
bekommen. Für die Kartoffeln ist 
Mist das wichtigste Düngemittel. 
Es gibt den Pflanzen nicht nur 
die nötigen Nahrungsstoffe, son­
dern verbessert auch etwas das 
Wärmeregime des Bodens, macht 
ihn locker und wasserdurchlässig. 
All das Ist für die Frühkartoffeln 
von großer Bedeutung, weil da­
durch bessere Bedingungen zum 
schnellen Keimen und zum inten­
siven Wachstum gcschaffén wer­
den.

Beim frühen Kartoffel legen 
kommen die Pflanzen gewöhnlich 
um 25 — 28 Tage zum Vorschein.

In der Erzielung von Frühkar­
toffeln spielt auch Polyäthylcnfolie 
eine große Rolle. Im vergangenen 
Jahr konnte unser Lehrstuhl un­
ter Anwendung einer durchsichti­

mangeln
Auch die Mechanisatoren Sehe- 

rall Aatramierow. Almabek ’Ata- 
bajew, Achmet Alijew und Rain­
hold Bernhardt rechen täglich das 
Heu von 45—48 Hektar zusam­
men. was bedeutend mehr ist, als 
es das Tagessoll Vorsicht. Viktor 
Loos und Alexander Schieferstein, 
die mit dem Heupressen beschäf­
tigt sind, erfüllen ihr Soll zu 
125—130 Prozent.

Das gepreßte Heu wird unver­
züglich zu den Überwinterungs- 
Stellen transportiert.

Wie die Brigadicre sagten, wol­
len sie in diesem Jahr von 1 290 
Hektar Luzerne drei Ernten ein- 
bringen. Das soll etwa 55—60 
Zentner Futter vom Hektar erge­
ben. Außerdem gibt cs über 5 000 ' 
Hektar natürliches Gras. Von [ 
10 000 Hektar Getreidefelder gibt | 
e« Stroh, von Rübenkraut — Gär­
futter. Kurz gesagt. Futter ist 
vorhanden, cs muß nur beschafft! 
werden, und das versteht man 
hier nicht schlecht

A. WOTSCHEL.
Flgenkorrespondent 
der „Freundschaft“

Gebiet Dshambnl

Hohe Ackerbaukultur erzielt
Die Kolchosbauern des Artels 

„Krasny pachar", das von Alex­
ander Quindt geleitet wird, 
sind im Gebiet Aktjubinsk durch 
ihre Erfolge bekannt. Allein i..t 
Vorjahr verkaufte die Wirtschaft 
137 715 Zentner Getreide an den 
Staat gegenüber einem Fünfjahr- 
plän von 95 540 Zentner. Für den 
überplanmäßigen Getreideverkauf 
buchte der Kolchos zusätzllcl 
285 200 Rubel Einnahmen. Außer 
dem für Hartweizen und Samen­
reinheit — 170 000 Rubel und für 
die Qualität des Getreides—56 200 
Rubel.

Dieser Erfolg wurde vor allen 
Dingen durch hohe Ackerbaukul­
tur, durchgängige Mechanisierung 

gen Folie mit der Ernte der Sorte 
„Prijekulski ranni“ bereits am 20. 
Juni beginnen. Der Hektarertrag 
betrug 270 Zentner. Gelegt wur­
den die Kartoffeln anfangs der 
dritten Aprildckadc, und die er­
sten Keimlinge erschienen schon 
am 5. Mai.

Frühkartoffeln kann man auch 
durch Setzlinge bekommen. Die 
Setzlinge werden in kalte Früh­
beete oder in erwärmten Boden 
gepflanzt. Unser Lehrstuhl erhält 
Setzlinge auf dem Feld unter 
Polyäthylenfolie. Auf ihren be­
ständigen Platz werden die Setz­
linge zu Beginn der zweiten Mai- 
dekade ausgesetzt. Dio Polyäthy- 
lenfflio kann auch beim Anbau 
von Frühkartoffeln in indivi­

Wenn Vorräte schaden
• Im Nowo-Knraßandaer Maschinenbauwerk hat die Geld­

tasche ein Loch
• Volkskontrolleure decken MaterlalüberschuG auf

Manchmal wird gesagt: „Vor­
rat frißt kein Heu“. Ob diese Be­
hauptung immer richtig ist? In 
der technischen Leitung des No- 
wo-Karagandaer Maschinenbau­
werks wurde ich mit dem jungen 
Ingenieur-Konstrukteur Artjom 
Geiger bekannt, der den Ökono­
men des Werks das Gegenteil be­
wies.

Artjom Ist Mitglied das Büros 
der Workgruppe der Volkskon- 

’ trolle. Im Auftrag des Büros 
prüfte er mit einem anderen

I Volkskontrolleur Wladimir Plos- 
ikich die Lagerhäuser, wo «ich 
' nach den eingetroffenen Signalen 
I Überplanbestände an Materialvor- 
I raten angehäuft hatten.

„Die Vorsorgllchkeit unserer 
Wirtschaftler überraschte uns“, 
erzählte Geiger, „wir waren prak­
tisch nicht imstande, den ganzen 
Matcrlalübcrbcstand auf Rechnung 
zu nehmen, wir trugen nur Jene Ma- 

! tcrialien in die Liste ein, deren 
Treis hundert Rubel überstieg."

Dennoch wurde die Liste sehr 
lang, 'und der Materialwert 
kam In einer Summe von 500 000 
Rubel zum Ausdruck. Es «teilte 

der Arbeiten. Hebung der Arbeits­
produktivität, moralische und ma­
terielle Interessiertheit der Kol-, 
choabauem am Resultat ihrer 
Arbeit erzielt.

In der Wirtschaft wurden wis­
senschaftlich begründete Saatfol­
gen gemeistert, eine weitgehende 
Anwendung von Mineral- und 
Fcalldung eingeführt und andere 
laßr-hmen verwirklicht, was er- 
l*flicjlte,  allein im Vorjahr einen 
-■-.'»1 Frntezusehlag zu erzielen.

1 ir vorbildlichen Ackerbau 
w ' dem Kolchos der Ehrentitel 
.Zi„.’ektiv hoher Ackerbaukultur"/ 
verliehen.

A. DOSCH 
i ebiet Aktjubinsk 

duellem -Gärten^angewanrit werden.
Durch Anwendung der fort­

schrittlichen Agrotechnik beim 
Anbau-von Frühkartoffeln kann 
man-die'Bevölkerung schon in 
den • Sommermonaten mit frischen 
Kartoffeln -versorgen.

Eduard BRAUN,
Aspirant am Lehrstuhl für Ge-' 
müse- und Obstbau der Zelino­
grader Landwirtschaftlichen 
Hochschule

UNSER BILD: 7. Juni 1969 Der 
Aspirant Eduard Braun registriert 
das Wachsen des Kartoffelkrauts.

Foto: H. Eck

•sich heraus, daß einig« Materia­
lien dem Werk kaum irgendwann 
nötig sein werden, da die Erzeug­
nisse, zu deren Produktion die 
Materialien angeschafft wurden, 
vom Werk schon nicht mehr pro­
duziert worden.

Unter dem von den Volkskon- 
trollauren aufgedeckten Material­
überbestand gibt es allein Redu­
ziergetriebe und Elektromotoren 
für fast 63 000 Rubel und ein 
Fließbandgurt für 183 600 Rubel. 
Unterdessen haben andere Betrie­
be all dieses sohr nötig.

Sprechen wir jedoch von der 
Kasse des Werks. Hätte das Werk 
rechtzeitig den Materialüberbe­
stand realisiert, wären in der Ru­
brik „Gewinn“ Tausende und aber 
Tausrade Rubel geblieben. Auch 
der Fonds der materiellen Auf­
munterung des Kollektivs wäre 
größer.

Die Volkskontrolleure des 
Werks, die von dem Ingenieur- 
Konstrukteur des Abschnitts für 
neue Technik, dem initiatiwollen 
Komsomolzen Miohail Sapunkow 
geleitet werden, veranlaßten dis 
Ökonomen, den MateriaJüberbe- 
stand in den Lagerhäusern genau

Aus der

Unionspresse

Ein beachtens­
wertes 
Experiment

Da« ökonomische Experiment 
des Chemischen Kombinats von 
/Stschekinsk ist in uns-rem Lande 
weitgehend bekannt. Sein Wesen 
besteht darin, daß das Kollektiv 
des Betrieb« eich verpflichtet hat, 
im Verlaufe von 1968—1970 den 
Produkticnsumfang bei gleichzei­
tiger Kürzung de» Personalbestän­
de« der im Betrieb Beschäftigten' 
bedeutend zu vergrößern. Um das 
Kollektiv für die erzielten Erfol­
ge in der Hebung der Arbeitspro­
duktivität aufzumuntern, wurde 
dem Betrieb erlaubt, die ganzen 
Lohnfondaersparnieee für Zu- 
■ohlagalohn. Prämien und einmali­
ge Belohnungen zu verwenden»

Dem Kollektiv de» Chemischen 
Kombinats von Stschekinsk folg­
ten Betriebe anderer Zweige der 
Volkswirtschaft. Somit erweiterte 

Im Sowchos „Oktjabr". Gebiet Zelinograd. bereitet schon ein Vierteljahrhundert Kombineführer !«•- 
man sich fleißig zur bevorstehenden Erntecinbringung UNSERjBILD: Alexander/Aab bei »einer Vollernte-f 
vor. Unter den besten ist auch Alexander Aab, der maschine.

Foto: P. Moiokow

eich der Rahmen des Experiments. 
Jetzt gibt es bereits 22 solcher 
Betriebe, deren Kollektive sich 
verpflichtet haben, im Verlaufe 
von 2—3 Jahren die Arbeitspro­
duktivität ungefähr um 13 Pro­
zent zu heben und auf dieser 
Grundlage 22 000 Arbeiter für an­
dere Arbeiten freizustellen. Der 
Produktdonsumfang wird sich im 
weiteren Ausmaß vergrößern, als 
dies früher geplant wurde. Der 
Verdienst der Arbeiter dieser Be­
triebe wird wesentlich steigen. Er 
wird um mehr als 10 Prozent an­
wachsen.

• Dio Ergebnisse des Experiment« 
im Chemischen Kombinat von 
Stschekinsk und in anderen Betrie­
ben sind ohne Zweifel positiv. Die 
Verallgemeinerung der Erfahrung 

/ ihrer Arbeit ermöglicht es. die 
/ effektivsten Maßnahmen zur Ver­

stärkung der materiellen Interes­
siertheit der Betriebskollektive 
am Wachstum der Arbeitsproduk­
tivität zu erarbeiten.

Das Experiment des Chemischen 
Kombinats von Stschekinsk ist 
auf die Lösung der Aufgabe des 
schnelleren Wachstums der Ar­
beitsproduktivität gerichtet. Auf 
Grund eines hohen Bewußtseins 
und gleichzeitiger mater.ellen In­
teressiertheit hat das Kollektiv 
des Kombinats einen zusätzlichen 
Plan organisatorischer und tech­
nischer Maßnahmen erarbeitet, die 
es ermöglichen, das Tempo des 
Wachstums der Arbeitsprodukti­
vität bedeutend zu heben und für 
die Arbeit in neuen Betrieben und 
in der Betrauungssphäre etwa 
1 000 Personen freizustellen.

Das ist ein gesetzmäßiger Pro­
zeß der Freistellung jener Arbei­
ter und Angestellten dieses Be­
triebs, ohne welche die Produk­
tion noch gestern nicht auskom­
men konnte, aber die man schon 
heute im Zusammenhang mit der 
Vervollkommnung der Technik und 
der, Organisation dar Produktion 
auf anderen Abschnitten der 
Volkswirtschaft ausnutzen kann. 
Dabei übernimmt die Gesellschaft 
nicht nur die Sorgen um die Ar­
beitsvermittlung dar Arbeiter und 
Angestellten, sondern, wenn nötig, 
auch ihrs Umqualifizierung.

Eine kennzeichnende Beson­
derheit des Experiments im Kom­
binat besteht darin, daß sich hier 
dieser Prozeß beschleunigt hat 
und dadurch die Möglichkeit ent­
standen ist. einerseits das Wachs­
tumstempo der Arbeitsproduktivi­
tät zu beschleunigen und anderer­
seits. die Betriebe und Organisa­
tionen. wo es im Zusammenhang 
mit der Erweiterung der Produk­
tion an Arbeitern mangelt, mit 
den nötigen Kadern zu versorgen.

S. SCHKURKO

„Ekonomitscheskaja gaseta"

zu berechnen. Die Ökonomen be­
rechneten alles und wunderten 
sich: in den Lagerhäusern hatte 
sich ein Überbestand von über 1 
Million Rubel angesammclt. Al­
lein die festgesetzten 3 Prozent 
Amortisationen ergeben etwa 
33 000 Rubel. Aber das ist nicht 
alles. Zur Rubrik „Verluste" muß 
man noch 5prozentiga Abführun­
gen hinzufügen, die das Werk 
für nichtrechtzeitige Bezahlung 
der Materialien, die zum Ausstoß 
einer bestimmten Produktion be­
stimmt sind, zu zahlen verpflich­
tet ist. Das sind auch Zehntausen-| 
de Rubel.

Bis zum Übergang auf die Ar­
beit nach dem neuen System der 
Planung, machten die Uberbosland- 
vorräte kaum jemandem Kopfzer­
brechen. denn der Staat zog für 
sie keine Zahlungen ein. Damals 
war auch bei einigen da» Sprich­
wort „Vorrat frißt kein Hou" im 
Gange. Jetzt aber muß man für 
den Überfluß einen bestimmten 
Prozent ihres Werts zahlen.

Seltsam, daß die erfahrenen 
Ökonomen des Nowo-Karagandaer 
Werks auf „Erklärungen" dieses 
Axioms von selten der Volkskon- 
trolleurc warteten. Und während 
sie warteten, haben die Üborbe- 
standsvorräte in den Geldbeutel 
des Werks ein großes Loch gefros- 
»en.

A KUDRJAWZEW. 
Flgenkorrespondent 
der „Freundschaft" 

Karaganda
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IN DER „SARATOWER 
ERMITAGE“

EINE SEHR russische Er­
scheinung: ein „Lö­

wenkopf' mit nach Bauern­
art gekämmtem üppigem Grau­
haar. Die ruhige Pose. der 
in sich gekehrte Blick verraten 
Edelmut, die innere Würde des 
Mannes, zeugen davon, daß er kei­
ne Dutzendpersönlichkeit ist. So 
sieht auf dem Bilde Repins, ge­
malt 1882, der Enkel A. N. Radi­
stschews. der bekannte russische 
Kunstmaler Alexej Petrowitsch 
Bogoljubow aus, der im Jahre 
1885 das jetzige Saratower Staat­
liche Radistschew-Museum für bil­
dende Künste gründete.

Er gehörfe dem fortschrittlichen 
Teil der russischen Gesellschaft 
an. Da der Zutritt zu den Kunst­
sammlungen Moskaus und Peters­
burgs sehr eingeschränkt war. 
gründete A. P. Bogoljubow ein 
Kunstmuseum für alle Schaulu­
stigen aus seinen eigenen großar­
tigen Sammlungen und unter Ein­
beziehung anderer Gemälde aus 
den Fonds der Ermitage und der 
Akademie der Künste. Zum An­
denken an seinen Großvater, den 
ersten russischen revolutionären 
Demokraten und unerschrockenen 
Kämpfer für die Freiheit des Vol­
kes. schuf Bogoljubow das erste, 
allgemein zugängliche Museum in 

der Heimat Radistschews (gegen­
wärtig liegt das Heimatdorf A. N. 
Radistschews Nishnejé Abljasowo, 
heute Radistschewo. im Nachbar 
gebiet Pensa). Seiner Energie und 
seinen großen Verbindungen ist 
auch zu verdanken, daß der Na­
me A. N. Radistschews, der in den 
80er Jahren des XIX. Jh. immer 
noch verboten war. schließlich 
den1! Museum verliehen wurde.

Unter den Gebietsmuseen der 
UdSSR steht das Radistschew-Mu­
seum der Zeit seiner Gründung 
und dem Reichtum seiner Samm­
lungen nach an der ersteh Stelle.

Bis 1917 wurden seine Kollek­
tionen hauptsächlich durch frei­
willige Spenden aufgcfüllt. Unter 
der Sowjetmacht erhielt das Mu­
seum die Möglichkeit, seine Samm­
lungen ständig und planmäßig 
auf Kosten des Staates zu berei­
chern. Hier wurde eine wahrhaft 
wissenschaftliche und kulturelle 
Arbeit entfaltet. Man nennt heu­
te das Museum mit Recht und 
Stolz „Saratower Ermitage". Je­
des Jahr besuchen es mehr als 
100 000 Menschen.

Am stärksten ist im Museum die 
russische Malerei im Zeitraum 
vom XVIII. — bis Anfang des 
XX.- Jh. vertreten.

Nach dem Bekanntwerden mit 
dem Stand über A. N. Radi- 
stschew betritt dér Besucher die 
Säle, in denen Arbeiten seiner 
Zeitgenossen ausgestellt sind. E’ 
sind dies vor allem die Porträt­
maler F. S. Rokotow, D. G. Le­
wizki, W. L. Borowikowski. -die 
den Ruhm der russischen Malerei 
des XVIII. Jh ausmachten, aber 
auch viele andere. Hervorragend 
ist das Bildnis des Militärs 
N. A. Sagrjashski von Roktotow. 
die Porträts einer Unbekannten 
und der Gubarjowa von Lewizki, 
des Fürsten Wolkonski von Boro­
wikowski. Das sind die sogenann­
ten intimen Porträts, in denen 
weniger die äußere Pracht der 
Menschen, hauptsächlich der Ad­
ligen, als vielmehr ihre innere 
Welt, ihre Psychologie gezeigt ist.

Die Entwicklung der russi­
schen realistischen Kunst der er­
sten Hälfte des XIX. Jh. ver­
läuft im Zeichen der Entgegen ­
wirkung der offiziellen Richtung 
der Akademie der Künste. Typisch 
dafür sind die Werke des Malers 
und Medailleurs F. P. Tolstoi 
(1783 —1873). Die Sujets für seine 
Gemälde wählte er noch aus der 
antiken Mythologie, gestaltete sie 
aber realistisch. Berühmt sind die 
Medaillen von F. P. Tolstoi, die 

dem Befreiungskrieg des russi­
schen Volkes von 1812 gewidmet 
sind.

Einer der größten russischen 
Porträtmaler des XIX Jh. O. A. 
Kiprenski (1782—1836) ist im 
Museum mit dem Porträt von 
F. A. Golizyn vertreten. Der Sohn 
des russischen Gesandten in Rom 
ist als eine unruhige Natur mit 
unbändigen Leidenschaften ge­
zeigt. Hervorragend ist das kon­
trastierende Farbenkolorit des 
Bildes.

Wir sehen weiter eine ganze , 
Reihe der Porträts von W. A. 
Troplnin (1776—1857). darunter 
eine Autorenvariante des bekann­
ten Gemäldes „Spitzenklöpple­
rin". die bronzene Büste des gro­
ßen Dichters A. S. Puschkin von 
I. P. Vitali und das Porträt des 
berühmten Fabeldichters I. A. 
Krylow von I. J. Eggink.

Das Museum besitzt auch zwei 
-Bilder des Begründers der russi­
schen Genremalerei A. G. Wene­
zianow (1780—1847), einige Ge­
mälde des Begründers der russi­
schen realisti-chen Landschafts­
malerei S. F. Stschedrin (1791— 
1820), („Kleiner Hafen in Sorren- 
to"), Bilder der großen Maler 
K. P. Brüllow (1799—1852), 
des Autors des berühmten „Letz­
ten Tages von Pompeji", solche 
wie „Kopf eines Reiters". Porträt 
des Grafen PoZzo-di-Borgo. Por­
trät von L A. Bek. und Bilder von 
A. A. Iwanow (1806—1858). des 
Autors des Gemäldes „Christus 
erscheint dem Volke"", zu dem er 
etwa 600 Entwürfe und Skizzen 
machte. Zwei davon befinden sich 
im Museum, das sind „Kopf eines 
Juden"' und „Landschaft in Alba­
no". In demselben Saal ist auch 
das einzige, weitgehend bekannte 
Porträt des Kritikers W. G. Be­
linski ausgestellt, das von seinem 
Freund, dem Maler K. A. Gorbu­
now (1822—1893) gemalt wurde. 
Gorbunow war "ein Leibeigener 
und bekam seine Freiheit dank 
den Bemühungen W. G. Belinskis 

und K. P. Brüllow». Er porträtier­
te viele prominente Vertreter der 
russischen Kultur, so z. B. Ler­
montow. Herzen, Kolzow. I. 8. 
Turgenew u. a.

Die realistischen Prinzipien der 
Kunst, die zur Mitte de» XIX. 
Jh. in den verschiedensten Gen­
res ihren Platz behauptet hatten, 
bildeten die Grundlage für die 
demokratische Kunst der Maler 
der zweiten Hälfte des Jahrhun­
derts — der „Sechziger" und der 
„Wanderaussteller".

Die namhaften Vertreter der 
Kunstmaler der 6Ocr Jahre W. G. 
Perow. W. W. Pukirjow, N. W. 
Newrew und andere lebten den 
Interessen ihrer Heimat, waren be­
strebt. in ihrem Schaffen die Ge­
fühle und Gedanken des Volkes 
■wiederzugeben. Sie brachten die 
Genremalerei auf eine nie dage- 
wesenc Höhe des künstlerischen 
Ideengehalts. Sie zeigten die 
rechtlose Lage des Volkes, das 
bittere Los der Frau, brandmark­
ten die Religion, die das freiheits­
liebende russische Volk in eine 
demütige Masse mit Furcht vnr 
dem „himmlischen" und dem „irdi­
schen" Zaren zu verwandeln such­
te. Sie geißelten die Willkür der 
Gutsbesitzer, das „dunkle Reich" 
der Kaufleute, die moralische 
Dürftigkeit der Beamten.

Die Bewegung für den Realis­
mus führte zu einem vollen Bruch 
der realistischen Kunst mit der 
Akademie, zu dem in der russi­
schen Malerei berühmten „Pro­
test der 14". Eine Gruppe von Ma­
lern, die die Akademie 1863 ab­
solvierten, weigerte sich, ihren 
Vorschriften zu folgen, und trat 
aus der Akademie aus. Ihr ideolo­
gischer Führer war I. N. Kram­
skoi. Um zusammen zu leben und 
zu arbeiten, gründeten sie ein Ar­
tel, das etwa 7 Jahre existierte..

1870 vereinigten sich die Maler- 
Realisten von Petersburg mit 
denen von Moskau und schufen 
die berühmte „Genossenschaft für 
Wanderausstellungen". Ihre größ­

ten Vertreter waren 
I. N. Kramakol. 
W. G. Perow. G. G. 
MJassojedow N. N. 
Gay (Ge). A. K. Saw- 
raseow. I. I. Schisch­
kin, und andere. Die 
Genossenschaft stellte 
»ich die Aufgabe, in 
verschiedenen Städten 
Rußlands Ausstellun­
gen zu veranstalten 
und die Kunst zum 
Gemeingut der brei­
ten Volksmassen zu 
machen. Die erste 

Wanderausatel I u n g 
wurde 1871 eröffnet, 
dann wurden sie in 
verschiedenen Städten 
bi» auf das Jahr 1922 
fortgesetzt.

Die Blütezeit der 
Ausstellungen fällt in 
die Periode der 70er 
und 80er Jahre des 
XIX. Jh.. al» sich 
den Begründern der 
Genossenschaft eine 
neue Generation von 
Kunstmalern anschloß
— I. J. Repin, W. J. 

Makowski. N. A. Jaroschenko, 
W. M. Wasnezow. W. D. Polenow, 
später W. 1. Surikow. I. I. Lewi- 
tan, V A. Serow. S. W. Iwanow, 
M. W. Nesterow und ander«.

In der Exposition der „Sarato­
wer Ermitage" finden wir Gemäl­
de fast aller genannten Maler so­
wie Bilder zahlreicher weniger be­
kannter Wanderaussteller. Im 
Zentralsaal des Museums fällt vor 
allem das große Standbild des 
Zaren Peters I. vom berühmten 
russischen Bildhauer M. M. Anto­
kolski (1843 — 1902) auf. Der 
Zar ist in der Uniform des Pre- 
obrashenski-Regimcnts dargestellt. 
Er hat einen kurzen Waffenrock, 
riesige Stulpenstiefel an und ei­
nen Dreispitz auf, hält in der ei­
nen Hand ein Fernrohr und stützt 
sicn mit der anderen auf einen 
knorrigen Stock.

Das i'.t eine- historisch wahr­
heitsgetreue Figur des großen und 
majestätischen Menschen.

Rings an den Wänden sehen wir 
eine ganze Reihe von bedeutenden 
und interessanten Bildern vieler, 
oben genannter Maler: von Perow 
—„Der Wanderer”—und das Bild­
nis S. T. Akssakows; von Kram­
skoi—„Kopf eines Mädchens" — 
und das Bildnis N. P. Bogoljubows;

von Makowski—„Der Gitarrespie­
ler" und „Die alte Bettlerin"; 
„Die Juden von Wilno" von M. P. 
Klodt; „Die Kunde von der Ein­
nahme von Kars” von V. -M. Was­
nezow. das Bildnis P. J. Stscher- 
batowas von W. J. Surikow, eine 
Reihe von Porträts, gemalt von 
I. J. Repin, darunter die von A. P. 
Bogoljubow, deren eines am An­
fang beschrieben wurde, von Na­
dja Repina („Das Mädchen in Ro­
sa", die Tochter des Malers), ein 
sehr realistisches Bild des Zaren­
premiers P. A. Stolypin, des Hen­
kers der realistischen Revolution 
von 1905. sowie einige Genrebil­
der. Hier sind ferner auch die Au­
torenvariante des Gemäldes von 
N. N. Gay ..Peter L verhört den 
Zarewitsch Alexej in Petershof" 
und etliche großartige Gemälde 
von W. D. Polenow.

A. SCHIERLING

UNSERE BILDER: 1. Das Sara­
tower Staatliche Radistschew-Mu­
seum für bildende Künste. 2. Skulp­
tur Peters I. von M. M. Antokolski 
im Saal der russischen Kunst des 
XIX. Jh.

Fotos: des Verfassers
(Schluß folgt)
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Denkmal für Lenin in Nowa Huta
WARSCHAU. (TASS). Zehn 

Kilometer östlich vom Zentrum 
Krakows ist die jüngste Stadt 
Volkspolens Nowa Huta gelegen, 
wo das Metallurgiekombinat na­
mens W. I. Lenin, eines der größ­
ten Werke Europas, errichtet wur­
de.

In der Stadt der Hüttenarbeiter 
wurde ein Beschluß gefaßt, ein

Denkmal für W. I. Lenin zu Eh­
ren reines Aufenthalts in Krakow 
zu errichten, von wo der Führer 
des internationalen Proletariats 
die revolutionäre Bewegung in 
Rußland leitete.

Das Denkmal für W. I. Lemin 
soll auch zum Symbol der uner­
schütterlichen Freundschaft zwi­
schen den Völkern der Sowjetunion

und Volkspolens werden, deren be­
redtes Zeugnis die sozialistische 
Stadt Nowa Huta und das Mctal- 
lurgiekombmat namens W. I. Le­
nin sind, das 3mal mehr Stahl 
produziert als alle Hüttenwerke 
des Vorkriegspolens. Um den be­
sten Entwurf des Denkmals für 
Iljitsch wurde ein allpolnischer 
Wettbewerb erklärt.

Tag des 
Lehrers 
in der DDR

BERLIN. Über 130 000 Pädago­
gen der DDR feierten den Tag des 
Lehrers.

Aus Anlaß des Lehrertages und 
der Verleihung des Ehrentitels 
„Verdienter Lehrer des Volkes" 
einer neuen großen Gruppe von 
Lehrern, fand in Berlin eine feier­
liche Sitzung statt. Im Gruß- 
schreibcn des ZK der SED werden 
die großen Verdienste der Mitar­
beiter des Bildungswesens in der 
Erziehung der heranwachsenden 
Generation im Geiste des Sozialis­
mus und Patriotismus, im Geiste 
der Freundschaft mit der Sowjet­
union und des proletarischen In­
ternationalismus hervorgehoben.

Boris Spasski—Schachweltmeister

Ärbeitsaktivisten
gewidmet

SOFIA. (TASS). Hier, im Mu­
seum der revolutionären Bewegung 
Bulgariens, wurde eine Ausstel­
lung eröffnet, die dem Arbeitshel­
denmut des bulgarischen Volkes 
gewidmet ist.

In der Ausstellung sind Materia­
lien zu sehen, die über bekannte 
Arbeitshclden und ihre Erfolge 
berichten. Eine ganze Reihe von 
Exponaten erzählt über die Arbeit 
der Bergleute, Hüttenwerker, Erd­
ölgewinner. Ein besonderer Stand 
ist den namhaften Bau- und Mon- ; 
tageleuten gewidmet, die im Laufe 
vieler Jahre an großen Bauobjek I 
ten gearbeitet haben. Ein großer I 
Platz ist auf der Ausstellung den 
Erfolgen der Landwirte eingc- 
räumt.

Feierlichkeiten anläßlich 
des Bauabschlusses

In Sazhalombatt in der Nähe 
von Budapest fanden Feierlichkei­
ten anläßlich des Bauabschlusses 
der ersten Ausbaustufe zweier 
Industriegiganten — des Erdöl­
verarbeitungskombinats und des

Wärmekraftwerks—statt, die un­
ter technischer Beihilfe der 
UdSSR errichtet wurden.

Die erste Ba ifolge des Erdölver­
arbeitungskombinats verarbeitet 
3.5 Millionen Tonnen Erdöl im 
Jahr, d. h. hier sind 60 Prozent

aller Kapazitäten der erdölverar­
beitenden Industrie des Landes 
konzentriert. Die erste Ausbai­
stufe des Wärmekraftwerks hat ei­
ne Kapazität von 615 000 Kilowatt 
und erzeugt ein Viertel der gan­
zen ElcLiroenergie, die in Ungarn 
produziert wird. Beide Industrie­
giganten arbeiten mit sowjetischem 
Erdöl, das hierher über die Erd­
ölleitung „Drushba" gelangt.

(TASS)

Einwandfreie 
Erzeugnisse

PRAG. (TASS). Die M larbei­
ter des „Skoda"-Masch:nenbaukom- 
binats in Plzen und die Stadtöf- 
fentl'chkeit haben den 110. Jahres­
tag seit der Gründung des Betriebs I 
begangen.

Das „Skoda"-Konibinat pro­
duziert Ausrüstungen für die 
Schwer- und energetische Indu­
strie, für Walzstraßen und metall- 
abhebenden Werkbänke. Maschi- I 
nen für die Tabakwarenindustrie, 
Elektroloks und Obusse.

Die Erzeugnisse mit dem Stem­
pel „Skoda" s:nd in vielen Län­
dern bekannt. Vierz'g Prozent der 
Produktion des Kombinats werden 
ins Ausland exportier!, darunter 
auch in die Sowjetunion. t

MOSKAU. (TASS). Der neue 
Schachweltmeistcr Boris Spasski 
ist 32 Jahre alt. Er hat die jour­
nalistische Fakultät der Leningra­
der Staatlichen Universität absol­
viert. Mit 18 Jahren steigt Boris 
auf die erste Stufe der Ehrentrep­
pe und wird Schachweltmeistcr 
unter den Junioren.

Ein Jahr später teilt er die 
Plätze 3—7 im Turnier der Her­
ausforderer und gewinnt den Titel 
eines internationalen Großmei­
sters.

Die letzten 10 Jahre brachten 
ihm große Erfolge. Er gewann er­
ste Preise während der größten 
internationalen Turniere in Riga. 
Mar del Plate (Argentinien). Bel­
grad. Santamonica (USA). in 
Hastings (Großbritannien) und Be- 
verwijk (Niederlande).

Beim 6. Turnier der Herausfor­
derer im Jahre 1965 besiegte Bo­
ris Spasski die sowjetischen Groß­
meister Paul Keres, Jefim Geller 
und Michail Tal. 1966 fand ein 
Schachduell zwischen Tigran Pet- 
rossjan und Boris Spasski statt. 
Der Exweltmeister Petrossjan ver­
teidigte in hartem Kampf seinen 
Titel (12,5:11,5).

Das Recht auf ein neues Treffen 
mit dem Weltmeister erwarb Bo­
ris Spasski erat nach zwei Jahren, 
nachdem er Jefim Geller, den Da­
nen Bent Larsscn und seinen 
Landsmann Viktor Kortschnoi be­
zwungen hatte. Mit 12,§: 10,5 be­
zwang Boris Spasski seinen Gegner 
Tigran Petrossjan während des Fi­
nalespiels und wurde zum 10. 
Schachkönig in der Schachge- 
schichte.

Beifall für Boris Spasski
Bevor 1965 der Zweikampf Spas­

ski — Tal in Tbilissi begann, hat­
te der holländische Ex-Woltmei- 
ster Dr. Max Euwe gesagt:

„Tal war Weltmeister, und 
Spasski wird Weltmeister werden: 
wenn nicht jetzt dann später."

Der Ex-Weltmeister Michail 
Botwinnik meinte damals: „Ich 
halte Tal für etwas stärker. Aber 
ich fürchte (aus persönlicher Zu­
neigung? Nein!), daß diesmal 
nicht der Stärkere siegen wird."

Der Landesmeister Viktor Kor­
tschnoi erwiderte resolut: „Spas­

ski war noch kein Weltmeister, 
aber gerade er wird es sein!"

Darauf folgte im Frühling 1966 
das spannende Duell Petrossjan— 
Spasski. Es g^i scharfe Auseinan­
dersetzungen 9hd Bataillen; in 
der ersten Matchhälfte war die 
Lage des Anwärters ziemlich «kri­
tisch. aber in der härtesten 13. 
Partie schlug Spasski den Welt­
meister und verstärkte seinen An­
drang von Schlacht zu Schlacht. 
Es gab einen Augenblick, da 
er dem helßersehntcn Ziel so 
nahe stand wie noch nie zuvor!

Den Ausschlag gaben die Nerven, 
und sie hielten nicht durch. Dia 
Schachkrono blieb für weitere drei 
Jahre auf des ..Tigers" Haupte.

Am 13. Juni 1969 ^führte 
Boris Spasski im Zweikampf 
12:10. Um Weltmeister zu wer­
den. brauchte er nur noch 0.5 
Punkte. Zwei Parien mußten noch 
gespielt werden. Wir Spasski-An­
hänger waren überzeugt, daß Boris 
dieser Tage Weltmeister worden 
wird und heute klatschen wir 
ihm brausenden Beifall!

Rosa PFLUG

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Erfolge der Volksmacht
HAVANNA. (TASS). In 

Havanna fand die erste na­
tionale Beratung In Fragen 
der Gefäßerkrankungen statt: 
Man erörterte Fragen der 
Prophylaxe und Heilung dieser 
Erkrankungen, der Ausbildung von 
Fachleuten und der Durchführung 
wissenschaftlicher Forschungen. 
Auf der Beratung wurden <Uo 
großen Erfolge In der Sache dar 
Prophylaxe und Heilung der Ge­
fäßerkrankungen hervorgehoben, 
die auf Kuba in den Jahren der 
Volksmacht erzielt worden sind.

Quangnin ist dos Zentrum der AnthrazHgewliiniing 
In der Demokratischen Republik Vietnam. In den Gru­
ben dys Kohlenbeckens arbeiten viele talentvolle Spe­
zialisten. Allein in den letzten Monaten wurde dank 
der Verwirklichung von Rationalisationsvorscljlägrn 
und der effektiven Nutzung der Technik bedeutend 
mehr Kohle gewonnen, als geplant war.

Die vietnamesischen Bergleute sprechen stets . mit 
Dank von. der Sowjetunion, von ihren ausgezeichneten 
Maschinen und Ausrüstungen, von der selbstlosen Ar­
beit der sowjetischen Spezialisten In der DRV. Qie 
Kumpel und Ingenieure, denen das Glück zuteil wurde, 
in der UdSSR zu studieren oder Hir Praktikum In soJ 
wjetischcn Gruben zu machen, schätzen die freund 
schalt liehe Hilfe der sowjetischen Bergleute, ihre

। reichen Erfahrungen hoch ein.
I In den Abhauorlen einer der größten Kohlengruben 
| Vangzan arbeiten vietnamesische und sowjetische 

Bergleute Schulter an Schulter Ihre heroischen Bi-
I mühungen sind auf die Erfüllung einer schweren, aber

ehrenvollen Aufgabe gerichtet, In den nächsten 
Jahren die Kohlengewinnung in der Grube bis zur 
Entwurfskapazität 1800 000 Tonnen im Jahr zu 
bringen

Vor kurzem schlossen die jungen Kumpel des Koh­
lenbeckens Quangnin und des Donezbeckcns einen Ver­
trag über die Durchführung des sozialistischen Wett­
bewerbs Er Ist dem 100 Geburtstag W. I. Lenins, dem 
40. Gründungstag der Partei der Werktätigen Viet­
nams und dem 25. Jahrestag der DRV gewidmet.

UNSER BILD: DRV Kohlengrube Vangzan. Viet­
namesische Bergleute sprechen während einer Scliiclil- 
pause'mlt einem sowjetischen Kumpel aus dem Kus- 
baß Iwan Wassiljewitsch Kotschetkow (in der Mitte)

Foto: W.,Sobolew

(TASS)

i __ _. ____UNSERE

ANSCHRIFT:

Kas. CCP

r, llejiHHorpan

JloM COBCTOB

g 7-ofl sraw

<l’pnAH,awa(|>T»

I

Die „Freundschaft“ 
erscheint täglich außer 
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